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im Vergleich zu der grossen Menge etruRkischcr Spiegel fliesaen die Qnellen für unsre 
Kenntnis der griechischen Spiegel Hehr spärlich. Ausser den wenigen erhaltenen Uriginnlien') 
sind wir auf die Hctrachtung der auf {friedlichen Vascubildcra*) dargestellten und auf die wenige» 
Notizen hei den alten Schriftstellern 3 ) angewiesen. Aus diesen drei Quellen ergibt sich, das« 
wie bei den Etruskern, so auch bei den Griechen zwei Arten von Spiegeln in Gebrauch waren : 
Spiegel mit und ohne Griff, letztere für Kapseln oder Gehäuse bestimmt. Allein wie auch bei 
den Etruskeru im Verhältnis zu der ersten Gattung Spiegel ohne Griff, offenbar weil weniger 
handlich und praktisch, iu verschwindender Minorität sind, so weisen auch die griechischen Denk- 
mäler vorzugsweise Spiegel mit Griff anf. Dasa gleiehwol die zweite Gattung bereite deu Griechen 
zur Zeit des peloponnesisehen Krieges bekannt war, zeigen die Worte des Strepsiade«, welcher 
den Mond wie einen Spiegel in eine Kapsel einsehliesscu will, bei Ar. Xnb. 7öl sq. 

yvvalxct (faQfUtxid' et n^tdftevoi 3txtaXijV 
xadtlotfu vrxtojp tqv otlqvtjv, tha St 
avt^f xa&tiQ$tujl koqcTov ai QOyyvi.0 v 
StfntQ KutortxQov xata tijQoiqv ^x*'»') 

und keine andere Art von Spiegel kann unter dem Ausdruck dioxot verstanden werdeu Anthol. 
Pal. VI, 18, (i 

iloxov, irttl ftOQifij aij xqövov ov jfo.nift. 
Das» Spiegclkapselu, für welche lotptia*) der tenninus techuieu» gewesen zn sein scheint, mit 



') Einen ehernen Spiegel au« Athen |>al>licirt Stackelberg Graber der Hellenen T. IJCXIV n. 1 n. 2; zwei- 
felhaft tut, oh auch der jenem ähnliche Spiegel (ib. n. 5), an dessen Griff Perephatta mit einer Taube in der 
Hand dargestellt ist, von eben daher Maninil. Gerhard (Ann. d. Inst. IX. p. 1 43) erwähnt Spiegel, welche er iu 
Athen und Aegina gesehen und *chliessi ans Ihrer Aehnlichkoit mit etruskUehen Spiegeln in Beiug anf äussere 
Form und Zeichnung, dasa die etrusklsche auf griechische Technik zurückgeht. 

•) Vcrgl. Millingen anc. uned. mon. I. pl. XII. XIII. Gerhard A. Vaa. IV. T. CCC1, CCCI1, CCCUI, CCCXX. 
Am. Bildw. T. XL1U. Pia. dEreol. III, 27. Mon. d. Insu IV. pl. XIV, XV, XVII, XVIII, XX1JI. 

•| Vergl. Ae«ch. fr. inc. 384 H. Eur. Tro. 111. Goldne Spiegel korinthischer Fabrikation schloss 
Aclian t. b. XII, -Vi Bfnaovv uätortfor »oprihotyy4c fntneäoKtto JtoyUtis o Eirmxtvt, doch hat Hcrchcr 
von Pcrisoniu« verdächtigten Worte, wie mir scheint, mit Recht gestrichen. Demnach bleibt die 
■Iber die antiken Spiegel Plin. n. h. XXXIII, 130. ^ 

*) Schol. ad Ar. L I. ioftlo* xrp ro» ttncmfop thptnv. Poll. X, 126 xatoirr^o», ob rqv OifKJf» lotptimi *« 
Xovti. Hcsycb s. t. Utpiov oder loydov kennt diese Bedeutung nicht. Wenn er daa Wort erklärt (bpu) toi JUi . . 

VOt), to schwebte ihm ausser der Etymologie wahrscheinlich Ar. Ach. v. 1 107 vor 

ro hxpilov iihtynf inöv Ttwröv Impmr. 
Sonst findet sich der Ausdruck lotxviov, »o riel mir bekannt, nirgends Im Lateinischen fehlt es an einem ler- 
minus für Spiegelkapsel: bulla, theco, loeularoentum lassen sich in dieser spesiellcn Bedeutung nicht nachweisen 

I- / 1 

(RECAP) 
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Reliefs gesehiiinekt wurden, vermutet Gerhard'! nach Analope ctruskischer Denkmäler. Aller- 
dings spricht kein schriftliches Zeugnis dafür; denn es ist keinesfalls zu billigen, wenn Ger- 
hard -| auf Grand TOB Pliniits n. Ii. XXXIII, ISO") diese Sitte auf Praxiteles zurückführt. 
Weiler ist an jener Stelle von Praxiteles die Hede, noeh kann dieselbe überhaupt auf solche 
Spiegelvcrziemug, wie auf das von Gerhard angeführte Huwkins'sehe Relief, bezogen werden. 
Und aueh unter den hierher gezogenen Denkmälern gibt es bis jetzt kein solches, welches einer- 
seits in Griechenland gefunden, andrerseits als ein zu einem Spiegeldcekel gehöriges Relief ge- 
sichert »ei. Denn da* berühmte Hawkinssehe Relief stammt zwar aus griechischem Roden 
— l'aramvthia in Kpirus — , dass es aber die Verzierung eines Spiegeldeekels gebildet habe, 
liisst sieh, da es allein gefunden wurde, nur vermuten, nicht beweisen. 4 ) Sichrer scheint es mir 
zu sein, dass das zu Same in Kephalenia durch C. R. Haller v. Hallcrstein gefundene Krz- 
gcrath,' v l dessen oberer Teil in der Mitte ein epheubekrilnztes Hacehushaupt*) zeigt, eine Spie- 
gelkapsel ist. Wenigstens spricht die Aehnlichkeit etruskischer Denkmäler. 7 ) desgleichen das 
Scharnier und der (iriff dafUr. 

Andrerseits gibt es Reliefs, welche zu Spiegeldeekeln gehören, wie da* Doppel-Minerven- 
Relief im brittischen Museum, "t Thetis auf dem Seepferdc, ' > Dionysos nnd Ariadne, deren Fund- 
ort aber nicht Griechenland, sondern Ktruricn -- Caere — ist, trotzdem sie so sehr griechischen 
Stil nthincn. dass Gerhards Vermutung, dass sie auf griechische Technik zurückgehen, gerecht- 
fertigt scheint. 

Wenn sich nun auch für die Behauptung, dass dieser Reliefschmnck an Spicgelknpsoln nicht 
erst riimisch-etruskisehc. sondern griechische Sitte sei. a priori die Meisterschaft der griechischen 
Kunst anführen liisst, so wird es doch immerhin wichtig sein dieselbe durch zuverlässige Hci- 
spiele zn erhalten, und jeden derartigen Fund wird die Wissensehart willkommen heissen. Anf 
einen solchen weist denn auch Gerhard nach einer Mitteilung des Herrn Prof. Rossbach mit fol- 
genden Worten"» hin. ..Hin unzweifelhaftes Reispiel dieser Art mit einem Relief versehen, welches 



■I Etr. Sr.iep.-I l. S Sfi .<,,. 
*) Etr. Sp. I. S 88. 

') Die Stelle lautot bei SilHp : Opium» apud majore» fuorant Brun<lii>inB stanno et iure mixt»; praelaU 
sunt ai-genlea. Primu« feett Pasitelea Magill Pompei aetate. Nnpcr credi coeptum certiorem imaginem reddl 
auro oppoaito nversis. Dm Zusatz. Magni Pompei actale beseitigt jeden Zweifel, das« die Lesart der besten 
Hdrr. iB. V.. für welche auch Paasiteles K. spricht) Pasilele • die allein richtige ist Vgl. l'lin 1. 1. 15« rire» Pom- 
pe! Mnpni arlatein Pasttele«. Demnach ist auch die Vermutunp O. Müller» (Handb. d. Aren ); 19li, 2) unhaltbar, 
das» Pliniuü von eineru jnnpern Pra.vitele* ntu'a J ti'J.i a. u. rede. Die einfachen Worte können nur den Sinn 
haben: die ältesten Spiepel bestanden aus einer Mischung von »tuuiium (Werkldci) und Kr», durch Pasiteles »ur 
/eil ib s Poinpcjns knmen silberne in Modi', endlich zur Zeit de» Plinius verstieg man sieb sogar »u goldenen. 
Brunn (Gesch. d. pr. K. I. S'.ln ti\ ) und Overbeck (die antiken Schrifbpiellen 8. 42t u. 437) scheinen die Stelle 
ill. ersehen m haben. 

<l Vergl. (ierhard Parulipomena. S 237 A 17. 

• .Stackell«-rp Araber der Hellenen T. VII. 5». 10. Gerh. Etr. Sp. T. XX. u. 13. 

'» Gerhard Etr. Sp. I, 86 bezeichnete es als l.acrhisehe Maake. Parall. S 237 A 45 als Medusenhaupt 
'I Diese unzweifelhaften Beispiele widerlegen die Meinung, welche Migüarini in einem Briefe an Gerhard 
(Arcli. / A it. ISTil 8. 70 sq.) aussprach, dass diese Reliefs nicht auf Spiegelpehauaen »a-ssen, sondern in Kapseln 
lagen, welche als Anmiete petrapeu w urden. We r würde je so schwere und grosse Anmiete trapen ! 
") Gerhard. Festprogr. t. Winekelmarinsfeale» Berlin 184«. Etr. 8p. T. CCXI.I. 
•) Gerb Etr. 8p. T. XXI, I. 
'•) Gerb. Etr. Sp. T XXI. .V 
"| Parall. 8 237 A 48 
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wie das des H. Hawking auf Aphrodite und Anchiscs gedeutet wird, soll in dem zu Athen ge- 
sammelten Nachlnss des Arcbitekten Schaubert, jetzt im Museum der Universität Breslau sieh 
befinden; doch wird diese Notiz durch die Thatsache abgeschwächt, dass Sebaubert mehrere 
antike Gegenstände auch in Italien erworben hatte.'* Es bedarf aber diese Notiz teils 
der Berichtigung, teÜB der Vervollständigung, l ud zwar um mit dem von Gerhard ausge- 
sprochenen Zweifel zu beginnen, so hat Herr Kittergutsbesitzer von Schauberl. der Hrudcr des 
Hanrath Schaubert (7 den :H. März IW/h. welchen Herr Professor Rossbach nicht mehr selbst 
sprechen konnte, diesem mitgeteilt, das» das Relief aus Griechenland stamme. Auch hat .Sebau- 
bert in Italien, so viel bekannt, nur ziemlich unbedeutende und wertlose Gegenstände erworben. 
Kndlieh aber, und dies ist die Hauptsache, die Arbeit de* Reliefs ist gewis griechisch, nicht 
ctruskisch. Sie Ubertrifft noch an Schönheit die des Minervcnreliefs; namentlich ist die Gewan- 
dung an der weiblichen Figur desselben viel zierlicher und die Haltung der Figuren freier nud 
eleganter als an jenem. Dagegen ist allerdings auf ei» bedenken aufmerksam zu machen, welches 
Ocrhnrd nicht berührt hnt. Das Relief sitzt nämlich gar nicht auf dem Deckel, sondern fand 
sich in Schauberts Nachlas» in demselben, und eine nähere Betrachtung ergibt sofort die rniuög- 
lichkcit jener Annahme. Allerdings zeigen sich auf der Rückseite des Deckels hellere und dunklere 
Stellen, allein die Umrisse desselben sind denen des Reliefs durchaus nicht entsprechend. Auf 
der Innenseitc desselben aber kann nichts gesessen haben, da diese, ebenso wie au dem Deckel 
des auch im übrigen couforruen Minervcnreliefs, mit erhaben gearbeiteten eonceutrisehen Kreisen 
verziert ist. Gleichwohl bin ich der Meinung, dass Relief und Deckel ursprünglich zu Einer Kapsel 
gehörten, dass aber der Deckel, auf welchem das Relief sass, sammt dem Scharnier, mittels dessen 
es mit der erhaltnen Scheibe, der Rückseite der Kapsel, verbunden') war, verloren gegangen ist 
Dass wenigstens das Relief auf einer krcisnmdeu Scheibe von dcrselbeu Grösse wie die cr- 
haltne sass, zeigt seine rnndc Gestalt und Grösse. Die Differenz nämlich zwischen dem Relief 
und der Scheibe ist dieselbe wie zwischen dem Minervenrelief und dem zugehörigen Gehäuse*) 
und wie zwischen dem Relief (mit Bacchus, Amor und Muse) des Spiegels aus dem Muaco Bar- 
tholdiano in Berlin X. 141 r i nnd der zugehörigen Scheibe. 

Immerhin also, glaube ich, ist das vorliegende Bronccrelief für die Bejahung der Frage, ob 
griechische Spiegelkapseln mit Reliefs geschmückt gewesen, von Bedeutung, insoferu seine Ab- 
stammung ans Griechenland und seiue Bestimmung als Spiegcldcckclrclief höchst wahrschein- 
lich ist. — Haben wir somit dem Relief »einen mutmasslichen Platz in dem Vorrat der griechi- 
schen Kunstdenkmaler angewiesen, gehen wir zunächst zu seiner nähern Beschreibung Uber. 

Dasselbe besteht aus einer sehr fein gegosseneu Schicht Bronce, unter welcher noch der Kern 
sitzt. Es ist im ganzen 4^" hoch und breit. Der Durchmesser dos Deckels ist ö|", seine 
Höhe 

In Bezug auf die Erhaltung teilt dasselbe ein ähnliches, ja noch schlimmeres Schickaal wie 
das Minervenrelief. Auch hier ist die Brouce am Kopf der beiden dargestellten Figuren bis auf 
geringe Reste an den äussern Scitcu, nach dem Hinterkopfe zu, desgleichen am rechten Knie 



') Sim.1« jeui 1*1 ille Sülle, »n welcher rieh das .Scharnier hefund, an einer Vertiefung im Kande des 
Di ckels erkennbar. 

') Die HeUtllfassang de« R*lh-fm welche am Minervenrelief noch erhalten, ist verloren (.'egangvn 
•) «Wh Ktr. Sp. T. XXI X 
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der männlichen und aiu linken Knie der weiblichen Figur zerstört. Die Teile des Gesichts 
lassen sich mithin nur ans den Eindrucken des Kernes annähernd errathen.') 

In der Coutposition nnd Gruppirnng zeigt das Relief eine ähnliche Observanz wie da» Mi- 
nervenrelief») Heide Figuren sitzen, die männliche links, die weibliche rechts vom Beschauer, auf 
zwei fclsartigen Erhöhungen, nur das» diese auf jenem gesondert, anf dem unsrigen in der Mitte 
verbunden sind. Wie die beiden Minerven die nach aussen gekehrten Hände auf dem Sitze 
rohen lassen, so fasst hier die männliche Figur mit der Rechten den Fels oder richtiger das auf 
dem Felsen liegende Gewand, nnd die weibliche stutzt die linke Hand auf; wie dort die nach innen 
gekehrten Hände erhoben sind, beide eine Lanze haltend, so reichen sieh hier beide Figuren die 
nach iuneu gewandten gehobenen Hände. Allerdings ist der Unterarm an beiden Figuren ab- 
gebrochen und erst spater wieder befestigt worden, allein einesteils gewahrt man noch an der 
Handwurzel der weiblichen Figur die zwei Finger der männlichen Hand, andrerseits ergibt sieh 
die gehobne Haltung der Arme daraus, das* das Gewand der weiblichen Figur schleierartig von 
hinten bis in die Hübe des Halses em porgezogen ist, seine Enden demnach mit den Fingerspitzen 
ihrer rechten Hand, welche verloren ist, gehalten worden sein müssen. 

Die Vorderseite der männl. Figur ist cnfblttsat; das vorhaudne Gewand dient teils znr Unter- 
lage anf dem harten Sitze, teils deckt es den RUcken und fällt Uber den linken Oberarm 
herab. Dagegen ist die weibliche Figur vollständig bekleidet mit Chiton und Himation. Wäh- 
rend der erstere, ohne Gürtel, eng anliegend und den ganzen Körper bedeckend die vom letztern 
freigelassene BruBt und die Hüften durchschimmern lässt, ist dieses hinter dem linken Arme bis 
über den Hals heraufgezogen, fällt auf derselben Seite in einem Faltcnwulst über den Schoss 
auf den Fels und schmiegt »ich dann mit weniger dichten, in schönem und kunstvollem Zick- 
zack*) geordneten Falten den Formen der Beine bis auf die Fusse herab an. 

Wir haben somit eine jener auf alten Denkmälern gar nicht seltnen erotischen Scencn vor 
uns. Wer aber sind die beiden Figuren? l'rof. Rossbach erkannte darin sofort bei der ersten 
Betrachtung des Denkmals Zeus und Hera auf dem Ida, später schwankte er und dachte an 
Aphrodite nnd Anchiscs, kehrte aber dann zu der ersten Deutung zurück, l'rof. Stark in 
Heidelberg gab der zweiten Deutung den Vorzug, und auch Gerhard, der jedoch das Denk- 
mal nicht gesehen hatte, stimmte ihr bei, Prof. Böttichcr in Berlin wollte sich für keine von 
beiden entscheiden. Ich glaube zeigen zu können, dass nnr die Deutung Zeus nnd Hera zu 
lässig ist. 

Allerdings scheint die andre Erklärung durch die grosse Aehnlichkcit zwischen unserni 
Relief und mehreren andern Denkmälern, deren Deutung auf Aphrodite und Anchises sicher 
seheint, eine Bestätigung zn erhalten, allein genauer betrachtet ist diese Aehnlichkcit nur eine 
scheinbare, und gerade die grosse Verschiedenheit unter denselben ist am meisten geeignet das 



') Dl« von H. Bildhauer Michaeli» angefertigte Zeichnung gibt den Ton de« Originals im ganzen gut wie- 
der, wenn auch die Elegant und Schönheit namentlich in der Faltengebnog auf der Lithographie nicht in ihrer 
vollen Geltung gekommen ist. 

*) Zu vergleichen Find in dieser Hinsicht auf Spiegelzoichnungen und Muuxt-n (Ton Sparta) die Dioskureo- 
gnippen. Vergl. üorhanl Parall 8. 230 u. Miliin. g. m. CXLIV, 526 u_ 528. 

•) Es scheint mir namentlich dieses an der ganzen Gewnndbildung hervortretende Motiv der Zickzack falten 
auf eine verhältnismässig spate Entstehung des Reliefs, auf eine bereit« archaisirende Periode des Stils hinzuweisen, 
wie auch die sehr erhabne, mehr als { der vollen Rundung ausmachende ReliefbUdung für eine verhältnismässig 
npatc EnUlchungsioil spricht. Vergl, Brunn (lesen, d. griech. K. 1, 587 sq. Ober die Apotheose des Horner. 
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Ungenügende jener Erklärung darzuthun, weshalb ich es mir nicht versagen darf etwa» näher 
auf diese Denkmäler einzugehen. Es kommen deren drei in Betracht: 

1) ein rundes npnlischcs Terrakottcnrclicf im Königlichen Museum zn Rerlin, im Jahre 
1840 vou Gerhard in Neapel erworben, in der Arch. Z. X. F. 1H47 S. 12 sq. T. I. beschrie- 
ben und abgebildet. Auch hier sitzen auf zwei Felsstllcken eine mnuuliche, phrygisch ge- 
kleidete — links — und eine weibliche mit GUrtelgewand versehene Figur — recht« — einan- 
der gegenüber, diese beschäftigt den Eros, welcher auf dem linken Schenkel des Mannes steht 
und, die rechte Hand auf dessen Schulter gelegt, nach der weibl. Figur blickt, zu sich herüber- 
zuziehen. — Allerdings scheint auch mir die von Gerhard gegebene Erklärung, Aphrodite und 
Anchiscs wahrscheinlich, keineswegs aber sicher, wie er selbst zugibt, das» die phrygischc 
Tracht des Jünglings auch an Paris denken lasse. 1 ) 

2) Das berühmte Hawkins'tschc Kclief von Paramythia (Millingen anc. nned. inon. II. pl. 12. 
Müller Denkm. A. K. II. T. XXVII. n. 294). Umgeben von zwei Eroten sitzt auf einem Pfuhl 
eine weibliche Figur, welche die Zipfel des sehleierartig hinter dem Kücken emporgehobenen, 
sonst nur deu Scltoss und die Heine bedeckenden Gewandes hält und schaut in höchster Liebes- 
lust nach dem neben ihr sitzenden schönen Jungling, welcher, den linken Arm über den Hinter- 
kopf gelegt, den Rechten auf das Polster gestutzt, mit verschränkten Reinen gedankenvoll da- 
sitzt. Wie in der weibliehen Figur unzweifelhaft Aphrodite zu erkennen, so ist der neben ihr 
sitzende Jüngling durch seine phrygischc Tracht und den zu seinen Fussen schlafenden Hund als der 
Hirt und Jäger Anchiscs') charaktcrisirt. Gewählt ist der Augenblick, wo Anchises über die 
eben vernommenen Worte der Aphrodite, welche sieh ihm zu erkennen gegeben und seine Zu- 
kunft enthüllt hat, nachsinnt (h. in Vcn. IUI sq.). 

3) Eine Münze von Ilion (Pcllcrin Ree. III. 134, 7. Miliin. g. m. XLIV, G44), auf welcher 
der durch Inschrift und Tracht (anch Jagdstiefeln) gekennzeichnete Anchises (AN.XEtZHS) 
die vor ihm stehende ebenfalls durch Inschrift (AQPOJEITH) gesicherte Aphrodite an der 
Hand fasst. 

Die Richtigkeit der Gerhard'schen Erklärung der Berliner Terrakotte angenommen, so ist, 
abgesehen von der Inschrift der Münze, dasjenige, was die Deutung auf Anchises und Aphrodite 
sichert, bei allen das phrygische Kostüm, wozu auf der Mischen MUnze noch die Jagdstiefeln 
und auf dem Hawkins'schen Relief der Hund kommen. Dagegen ist auf unserem Relief weder 
eins von diesen nebensächlichen Attributen, noch das nnerlässliche Kennzeichen, die phrygische 
Tracht,») vorhanden: nach meiner Ansicht eiu triftiger Grund jene Erklärung abzuweisen. Für 



•) Ware u B. nicht auch denkbar Pari» und Helena in der von Lucian deor. dial.a», IS geschilderten Si- 
tuation, wo Aphrodite dem Pari» vemprichl, wenn er ihr den Apfel zuerkenne, werde sie ihm mit Hülfe 
Eros und Himerns den He&iU der Helen» vernehafleii : i fi)v 'Efms »los »o? tl&äv i{ avrijv äntfxä« 
iqi*, i i» *7(<«0Og trete» eoi luoirejhi«, toütr 'ümp lexir, iu»fto» xt {rn,'d<<*al /y a au i o ». ? Daun durfte sich der 
begehrliche Ausdruck und die Handbewegung der weiblichen Figur passend erkliren. Der getlügelte Knabe wäre 
dann Himeroa, welcher fast regelmässig geflügelt erscheint, wieUerburd (über die Fingelgestalten der alten Kunst. 
Oes. Abb. I. S 1S7 sq.) bemerkt. 

*) Auch hier io der mannlichen Figur eiDen Paris zu erkennen, was Millingen L I. als Möglichkeit hinstellt, 
seheint mir die ganze Komposition, besonders die nachsinnend« Stellung des Jünglings zu verbieten. Auch sind 
Denkmäler, in denen ein solches Zusammensein von Paris and Aphrodite dargestellt sei, nicht nachzuweisen. 
•) Der durch einfache Betrachtung de* Reliefs zu ftrhrende Beweis, daa» der vermeintliche Anchises keine 
og, entspricht dem mif solchen Gruppen massgebenden Prinzip des ItomvaUapoi 

; I" 

! 
i 
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wen aber konnte, wenn wir in der weiblichen Figur Aphrodite erkennen, die gegenübersitzende 
Figur erklärt werden? EtWH flir Paris? Doch nein, anch gegen ihn spricht da* Fehlen des 
phrygisehcn Kostüms, sowie der Cinstand, da-* unter den erhaltenen Kunstwerken keines den 
Paris mit Aphrodite allein' ) zeip. wenn gleich eine milche S.ene nach der Schilderung von 
Lueian rtial. deor. l'H extr. oder auch nach Analope von Propere III. :!.'► K. 

Qtlaiiivts Ida Paritn p.istorem «liiat amaiwc 
Atque inter pecmlc* nectibuisae dcain 

an »ich nicht undenkbar würe. 2 l 

Um so häufiger «her ist das Zusammensein von Aphrodite mit Adoiiis, und so konnte in der 
männlichen Fipir Adonis zu erkennen »ein. Allein auch diese Deutung ist abzuweisen. Es 
fehlt unserer Gruppe alle und jede Eigenthniulichkcit der auf Adoiiis uud Aphrodite be- 
züglichen Denkmäler. Im allgemeinen kanu ich nur auf den zuerst von 0. Jahn 3 ) aus- 
gesprochenen Satz hinweisen, 4 ! dass ohne ganz deutliche und bestimmte Attribute erotische 
Gruppen auf Aphrodite und Adonis nicht zu beziehen sind, ein Satz, dessen Richtigkeit ich 
dnreh die Gegenbemerkungen de Wittes*) für ebensowenig entkräftet halte, als einen zweiten 
nicht minder wichtigen, da»« auf echt griechischen Kunstwerken *> der Verein von Aphrodite und 
Adonis niemals ohne Bezug auf seine .lagd und Verwundung dargestellt worden ist. 

Im einzelnen aber ist gerade der Maßstab, welchen de Witte' i gewis mit vollem Kecht an 
die Jictrachtung dieser Denkmäler gelegt wissen will, geeignet die l ustatthaltigkeit dieser Er- 
klärung fitr unser Relief dar/.uthun. Ziehen wir uümlich nnr die Reliefs.") nls die einzige dem 
unsem homogene Dciikniülerklassc, in Retrachl, so zeigen diese sämmtlich. was auf dem unsrigen 
nicht der Fall ist, Adonis als Jäger. Allein wollten wir uns auch die Analogie anderer Denk- 
liiülcrguttungen gefallen lassen, st» fehlt doch gerade unserer Rrunce dasjenige, worauf bei jenen 
die Deutung überhaupt nur beruht. Was nämlich bei deu Vasenbildern,") unter denen kein 
ciuziges durch Inschrift oder bestimmte Attribute gesichert ist. diese Deutung überhaupt nur 



') Henne» oder Helena püegen anwesend zu noin. Vgl. Millingen mied, moiiiini. I, 17. Mu>. Pioel. IV. tv. A. 

') Iii der Tin»» hOrea wir auch vou einer bei der Krobeiung von Kniistanlinopel ter»l<>rteu Erxgruppe. 
wclelic Pari« darstellte der Aphrodite, den Krisapfel rekliend. Wenigstens scheinen die Worte des Nioetas Chn- 
nuitj» | In einem Cod. Bodl. bei Fabr. bibl. gracc. VI p. 40t«) aal i-a' atxtj tj 7/p«l e Tlägt; 'Ali&a*tQOi tr,j ßä 
W*( awrr/rpcrartm evnttii 'At^oiirg nal pifilnv twvrg tö ifvaiov pijioy Tt~n"E{fiSo; wahrscheinlich j.u machen, dass 
es wirklich eine f.ruppr war. und da*» die Anwesenheit der Aphrodite ni.-ht erst vom Schriftsteller aus dein 
Apfel ges«hlo**iMi ist. 

») Ann. d. Inst. XVII, p. 317-38«. 

•) Ann. 1 I. p. 351: «an» des indirution* IreJ-clairca et trit - precises nous ne pouvons rcconiialtro V.nu» 
et Adonis dan» b-s innuumeubi de fart i|iii repre»etileiit un eonple mnuurrnx. 
*) Ann. I. 1. p. 387-418. 

*) Die Terrakutte von Nisyros, welche Thiersch. ihr Besitzer und Erklärer, in der Grntulalionsrbrifl der 
Mflnclieiier Universität (Vel. artlf. op. vet. poet carm. optlen. expln-, MouuHii ]s3. r i p. 25 s<|. t. .M auf Aphrodite 
und Adoni.i deutete, weicht von den Abritten hierher gehörigen Darstellungen *o tiehr ab, dass ich den Zwei- 
feln, welche ausser Engel iKypro» II, 635) und (). Slflller (Handb. d. Arrh. § 378, 3) bes. O. Jabn 1. I. p. 351 an 
der Riehtigkeit dieBer Deutung ansgetprorhen hat, nur beitreten kann. 

') Ann. d. Inst. 1. 1. p. 3&>: Chaque elasae de monumenta a *un carattere a pari et il est nöceasaire de 
faire cetle dislinction chaque fois (|u'on veut etabllr des rapprochement-i 

") 8. de Witte I. I. p. 402 sq. 

*) 8 Ann. 1. I. p. 403 i-u 
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möglich machte, der Hase oder der Spiegel in der Hand, der Iynx tu den Füssen der weib 
liehen Figur, besonder» aber die Anwesenheit von Eros, l'eitho und Chariten: die« alles geht 
unsrer Hroncc ebenso ab, wie dasjenige, wodurch auf den ctruskischen Spiegeln ') die 
Göttiu und ihr Geliebter charakterisirt sind: der Schwan (T. CXI), oder ein anderer Vogel 
(T. CXIV), der Myrtenzweig in der Hand der Aphrodite, die Anwesenheit de« Eros oder gar 
der Hirtenstab (T. CXV) oder Wurfspicss«) (T. L, 2) de« Adonis. 

Endlich aber, und damit glaube ich diese Vermutung abgethan zu haben, selbst 
die Coniposition unsrer Gruppe steht im Widerspruche zu dem, gerade in Ermangelung 
anderer Attribute nie fehlenden, charakteristischen Zuge an der Liebesvereinigung von 
Aphrodite und Anehises, d. i. zu der innigen Gemeinschaft, in welcher dieBe beiden dar- 
gestellt zu werden pflegen. Regelmässig sitzen 3 ) Aphrodite und Adonis auf Einem Sitze, Aphro- 
dite zuweilen sogar auf seinem Schosse, meist in zärtlicher Umarmung, welche häufig ihre Lip- 
pen zu einem innigen Kusse zusammenfuhrt.*) Dagegen wird sich kein einziges Beispiel von 
dieser halbgesonderten Sitzung, wie sie unser Relief zeigt, nachweisen lassen. 

Damit glaube ich die Möglichkeiten für eine Grnppirung der Aphrodite mit einem ihrer 
Lieblinge erschöpft zu haben; denn einen Ares in der männl.Figur unser» Reliefs zu erkeunen, 
daran dürfte wol niemand ernstlich denken. Fehlen diesem doch alle Attribute, wie Helm, Lanze, 
Schwert, mit welchen der Kriegsgott auch der Aphrodite gegenüber versehen zu sein pflegt.*) 

Ist denn aber Uberhaupt die weibl. Figur als Aphrodite gesichert? Um diese Frage zu be- 
antworten, werden wir, da das Gesicht derselben zerstört, die Körperfonnen aber zu sehr ver- 
hüllt sind, als dass von ihnen eine Entscheidung hergenommen werden könnte, von der Gewan- 
dung auszugehen haben. Diese aber scheint mir nicht für, sondern gegen Aphrodite zu sprechen. 
Denn sie ist für diese viel zu schwer und zu dicht. Der Chiton der Aphrodite pflegt 
leichter und durchsichtiger zu sein, und wenn sie ein Obergewand trägt, so pflegt auch dies 
dünner zu sein und nicht den ganzen Körper zu verhüllen. Sodann aber lässt sieh bemerken, 
dass Aphrodite, wenn sie im Liebcsvcreiu mit einem Sterblichen allein dargestellt ist, gar keinen 
Chiton trügt, sondern nur um den Unterkörper ein Stück Gewand gesehlagen hat.") Am allcr- 



') Durch Inschrift (Turnn nnd Atunis| sind gesichert üerh. Etr. 6p. T. CXI, CXJV, CXV. Dagegen h*Ue 
sowol die fremdartige Inschrift (Tifariati) der weiblichen Figur als auch die game Darstellung davon abhalten 
müssen T. CXVI hierher zu ziehen. Ebenso wenig kommen hier in Hetraeht T. CX1I und T. CXI1I, da die Den- 
tungen. welche Jahn an Stelle der bisherigen genetzt hat, unzweifelhaft richtig und auch von de Witte I. 1. p. 
893 aeeeptirt »Ind. 

*) Wenn 7-annonl auf dem letztem Spiegel Are» und Aphrodite, erkennen wollt«, so bemerke ich, dass der 
WnrtYpic*» diene Deutung keineswegs nötig macht. Dieser passt vielmehr ganz gut zu Adoni», den als Schützen 
und Hirten charaktcriairt Theocr. id. I, 107: rnfmog {Üdanni, hol nal puXa roptvtt 

xal jm&xug ßaiXn xai tfr ( pia Haina &iur*ti. 

cf. id. XX. 35 sq. 

•) Dies gilt sogar von den zweifelhaften Beispielen: Roulcz, Melange« III. n. 13. Ann. IK45 pl. M. n. pl. 
U. Und ebenso ist die Grnppirung auf den potnp. Gemälden, welche nach einer Bemerkung von Schulz (Ann. 
X, p 171) nur den sterbenden Adonis zeigen (Mus. Borb. IV, 17; IX, 37). Ebenau in der Sialuengruppc Clarac 
mus. pl. 632 E. n. 1429 A 

') Dass auch dem (MBU der Alten die Umarmung der eharakterislische Zug im Zusammensein vnn Adonis 
und Aphrodite war, dafür IHM sich auch ein schriftliches Zeugnis geltend machen. Et. M. b. v. "A<?axu Eiyav 
fiir itttv q Uiti, tvrmai ii wefr' EilAoa yJUSaaa», tl itt rö inu<0«»s tixtiv fafM, »tfii.i,u)ia, ntftlaßovafis tij« 
'AifQoiixt}i imi TÖv'A8mvtv, fj tip> xpunjv ij rq» («imr/r ir/p^olij». 

') Ich erwähne belsplelMialbw die Basrelief» der Villa Albuni (Winckelmann Mon. ined. 27. 2»J, die Kloren- 
tiner Gruppe (Müller D. A. K. II, 290), den Cameo (Uppert DaktvlluUi. SuppL n. 75. 

•) So im Verein mit Are» (a. A 5); mit Anehises auf dem Huwkinsschen Relief, mit Adoni» (Gerh. Eli 

2 
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wenigen aber, glaube ich, würde Aphrodite in so dichter Verhüllung dargestellt sein ihrem un- 
bekleideten Geliebten gegenüber. Das Umgekehrte konnte man erwarten nach Analogie des 
Hawkins'schcn Kelicf*. 

Allein wer selbst auf diese Hemcrkungcii keinen solchen Werth legen wollte, das« er sieh 
von dem Gedanken an Aphrodite abbringen Hesse, würde doch, wenn an ihn die gewis billige 
Forderung gestellt würde, etwas an der Gewandung iler Aphrodite Charakteristisches tUr seine 
Deutung geltend zu machen, in grosse Verlegenheit kommen. In der That gibt es solche Eigen- 
tümlichkeiten , wenn auch die griechische Technik sie nicht mit Starrheit Uberall festgehalten 
hat. Gerndc diese aber fehlen wieder an uiisenn Helief. 

Nicht cntblttsst ist die linke Rrust. was Visconti') nach Apoll. Hhod. 1. 14:1 si|. als Kriterium 
für Vcnushihler geltend gemacht hat; dagegen sind vollständig vom Ocwande freigelassen die 
Arme, was hei den, nnserni Kelief aualog. vollständig bekleideten Aphroditen nicht der Fall 
zu sein pflegt. 1 ) Gerade dies letztere aber ist eine Eigentümlichkeit an der Gewandung der 
Her«,*) welcher allein unter den Göttinnen das Epitheton A*rxo>A*»o; zukommt. 4 ) 

Und so ist die Frage, oh vielleicht in der weiblichen Figur eine Hera zu erkennen sei. nicht 
nur erlaubt, sondern wol begründet, um so mehr, da das, was wir gegen Aphrodite oben 
als Haupteinwand geltend machen mussten. die Gewandung, sich an Hera zu einem regel- 
massigen Requisit gestaltet, Hera ist recht eigentlich die stets gewnndete Güttin.*) Und in der 



8p. T. L, Ii; CXUI). Denkmaler, auf deuen keine eigentliche I.iebesscenc dargestellt ist, wie ihr Abschied von 
Adonis, oder wo sie von Herme« dem Paris erst zugeführt wird, oder wo andre zur Handlung gehörige Personen 
anwesend sind (Gerh. Etr. Sp. T. CXI n. CXll\ fallen natürlich nicht unter diese Regel. Dies gilt auch von der 
Miinzc der Hier, auf welcher Aphrodite und Anchises einander gegenüber stehen. Eine Ausnahme machen 
nur die Vasenbilder, da ja dem Stile dieser die unbekleidete Aphrodite Oberhaupt fremd geblieben zu sein scheint. 
(Vergl. O. Müller Handb. d. Arch. § 37G, 3.) Die Berliner Terrakotte aber beweist nichts gegen diese Observation, 
du Aphrodite auf ihr keineswegs sicher ist. Vgl. S 7. A.'l Auf dem Wiener Camca (Eckhel pierrcs grav<5es pl. XXX11I) 
ist gevris keine Aphrodite zu erkennen. (Nach Eckhel : Hippolyt u. Ph&dra?) Auch die Stellen der Alten, welch«' von 
der Gewandung der Aphrodite sprechen, unterscheiden nur xwei Arten: die ganz nackte (Clem. Alex. Protr. 4 
§ 57 A. Artcmid. Oneiroer. II, 37. Christodor eephr. v. 99) und die nur am l'nterkörper bekleidete (Artcmid. 
Oneirocr. 1. 1. pijQi £<£vrj rä *ätm InmaCfüra Ixovm u. Christod. eephr. v. 79 im exifyoio ii yrjur) ifalvno • 
Iii*, <f>äfos »i «rn-ytryw övreyi ftw*Vl- Die ganz bekleidete Aphrodite der archaischen Periode i*t ihrer An- 
schauung fremd. 

') Mus. PUh-I. III p. 8 not. 

•) Diese Eigentümlichkeit weisen auf uu»»er den St a tue n der Aphrod. im Lonvre (Muller D. A. K. II, 2631 und in 
der Villa Borghrse (Braun Kunstmyth. T. 73), Clarac mua. de sculpt. pl. Ml u. 1283, 1284. 12H.K, 12*8 A_ t449A. 
14-13B.pl. 595 n. 1303. pl. 59» n. 1311. pl. 601 n. 1320. pl. G32 V. n. 1449 K. 1419 D. 1449U.: die Reliefs (Spe- 
eimens of anc. «cnlpt. T. II pl. 1«= Müller D. A. K. II. 295) u. Winckelm. Mon. ined. 115 - Miliin. g. m. 173, 54t). 

'( An dieser sind entweder beide Arme oder der eine Arm ganz oder wenigsten*) der eine Oberarm vom 
Gewände bedeckt, vergl. Maller D. A. K. 1. T.XII n. 44. II n. 257. 259, 2GO. 2<il. 2fi2, 204, Mi«. Clarac pl. 415 
n. 721», pl 418 n. 730, pl. 42i> n. 737, pl. 423 n. 749 n. 747, pl. 591 n 1284, pl. 593 n. 120«, pl. 594 n. 1288 A.. 
1449 A., pl. 595 n. 1*11. 1303, 1306. pl. 598 u. 1309, pl. 599 n. 1311, pl. «32 0. n. 1288 U., pl. <>32 Ü. n. 1293 H., 
1449 D.. 1449 F.. pl 592 n. 1288 pl. 591 n. 1285. 

' ) Dan epische Ueiwort Umiiltvof findet sich bei Homer und Hcsiod (theog. 314) von keiner andern Göttin 
als von Hera; ganz vereinzelt von Helena, Andromache, Nausikaa, Arele und den Milgdcn bei Homer; von 
Thyone bei Pind. Pyth. III, 177 (99): von Harmonia Pind. hymn. fr. 0, 6 Bcrgk. Dass auch die spätere Zeit die 
blossen Arme als etwa* der ncra Charakteristisches ansah, zeigen die Worte des I.ucian dia). deor. 20, 10. 
welcher Hera zu Paris sagen llisst ävoSveoutti, Sums jietOjs, Sri f»ij pövov fj;« tn» mlivag lfv*«c fnji* t-ji 
ßoärxie tlnai piyn tpfovä, /s' Tarif 9( (ifu sc?«a v«l opoitas *uir,. 

») Es sei mir erlaubt hier auf die IknkmSlcr (Parisnrtbeile) hinxuw<-i*en, welche Hera bekleidet, Aphro- 
dite unverhtlllt neben einander zeigen: Braun il giudiz.io di Paride T. I. (Vase); Mu». Borh XI, 25 t Gemillde | ; 
Ann. d. Inst. XI. pl. II. (Relief); et. Clarac pl. 214 n 235; Miliin. g.m. CLI, 533 (Mtlnze): Gori Mu«. Etr. 2, 138 
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That finden sich alle Besonderheiten der Heragewandung im unsrer weiblichen Figur. Sic hat den 
Ohitou, «her diesem da» dichte, in grossen und schweren Pulten geordnete Ohergewand; diese* 
ist auch in der den Herastatueu eigentümlichen Weise mit die Mitte de« Kürjicn» geschlungen. 
Nicht nur die Anne. sondern auch der Hai« ist vom (Unvandc freigelassen; letzteres* zeigt nnsre 
Rroncc sogar in ziemlich augenfälliger Weise, da du« Gewand mit einer stark hervortretenden 
Zacke nicht allzu hoch Uber der Brust anhebt, iihnlich wie an der Barberiniscuen llerastatue. 1 ) 
Dies alle« sind Eigentümlichkeiten, welche an llerabilderu bereits längst von den Archäo- 
logen bemerkt sind. - *) Dagegen möge hier eine etwas eingehendere Erörterung finden eine 
Bemerkung, welche zuerst Hr. Prof. Brunn in München gemacht nnd welche ich auf «eine An- 
regung, der ich auch in anderer Beziehung viel verdanke, verfolgt habe.*) l'iisrcr weiblichen 
Figur fehlt, wie fast immer der Hera in Statuen und auf Reliefs, der Gürtel. Wer frei- 
lich die bei Clarac Mnsee de «culpt. pl. 414 *<|. als Jution bezeichneten Denkmäler durchgeht, 
wird geneigt «ein diese Bemerkung für falsch zu halten; allein es ist nicht schwer zu zeigen, 
das» viele mit Unrecht dort aufgeführt sind oder doch nicht mit Sicherheit für Hera erklärt wer- 
den k«nnen. Zieht man diese ab, bleibt kaum eins oder zwei dieser Observation widerstrebende 
Beispiele Übrig. Gerade die durch (iewaudmotive und «oustige Attribute unzweifelhaften llera- 
bilder zeigen die Gottin stets nngcgttrtet.*i 

Wenn jemand die Stephane oder den Schleier vermissen sollte, so sind dies beides 
keineswegs unumgänglich notwendige Attribute der Hera. 

Was das enstcre betrifft, »o ist, ganz abgesehen davon, das« der Kopf der weibliehen Figur 
an unserm Relief zerstört ist und eine Stephane «loch vielleicht Platz gefunden hat — viel- 
leicht liesse sich dafür der an den Hanreu der linken Seite bemerkbare Einschnitt an- 
fuhren — eine Hera ohne Stephane an den Friesen des Theseion, des Parthenon*') und heispiels- 



(Spiegel.) Dan umgekehrt« Verhältnis findet «ich nirgend«. Nur in laseiven Darstellungen (auf Fasten) ist auch 
Hera neben Athene und Aphrodite nackt. Vergl. Welcher A. I). V, 8 427 n. 103, UM, 105. 
■) Mus. l'iocl. 1, 2. 

•) Vergl. O. Muller llandb. d. Aren. § 352. 8. 

*) Es wurde den Kaum dieser Abhandlung übersteigen, wollte ich hier alle Details der Untersuchung mit- 
teilen: ich spare das ftlr eine andere (telegenheit unil gebe hier nur die Resultate. 

«) 8o von Statuen Ciarae pl. 414 n. 723 A , 723 B., 725, pl. 419 n. 736, pl. 420 n. 737, pl. 423 n. 749; 
dazu pl. 410 Ü n. 742 C; pl. 410 F. n. 749 C; pl. 415 n. 718. 720. 721, pl. 418 n. 732, pl. 420 A n. 727 B. pl. 
420 B. n. 742 A., pl. 421 n. 742, pl. 423 n. 747: Broncon: pl. 418 n. 72a, 730, pl. 421 n. 741. Reliefs: Hera 
am Fries des Theseiun, des Parthenon, am Altar der Villa Uorgbeso im Lonvre (Chirac pl. 173, 174), am Altar 
des Knpitolin. Mus. (Mus. Cap. IV, 21); ferner Clarac pl. 214. Mus. Piocl IV, X Raonl Ruch. M. I. pl. 50. 1. 
AntU|U. of. Ion. T. I. p. 4 vign. MUller D. A. K. Ii. n. 13. Dagegen lassen sich nicht mit Sicherheit als Hera nach- 
weisen oder sind sicher ander* zu benennen die über dem Epiblrina gegürteteu: Clarac pl. 410 (i. n. 741* D. u. 
pl. 417 n. 726 und die Ober dem Chiton gegürteten: pl. 41« n. 724; pl. 419 n. 734; pl. 417 n. "27, 728, pl. 420 
n. 738; pl. 120 A. n. 721 A., pl.427B. n.718 A„ pl. 420 B. n. 749 A., pl. 422 n. 744. Aber auch wenn sich in einem 
odnr anderen Beispiel au* später Zelt oder in nachlässiger Arbeil i*. B. Miliin g. m. 151, 538 auf einer unter An- 
toniti geprägten Wime) eine Hera mit Gürtel finde, »o wird dadurch doch im Grossen und üoii/.en die 
Richtigkeit dieser Observation nicht umgestosseu Auch wird dieselbe nicht beeinträchtigt, wenn sowol Homer 
(U. «, 181 j als auch Libanius (eephr. 22, T. IV, y. HW7 R) von den. Gllrlel der Hera reden. Auf V ase n Ul»>l sich 
dieselbe nicht ausdehnen. Damit übrigens nicht das Kehlen de« Gürtels als niisschlieslirh d.r Hera eigen- 
tümlich angesehen werde, bemerke ich. dass derselbe auch vielen Aphrodilebildcni fehlt; dagegen hat ihn dir 
Kallipygos (Clarac pl. tili) und die Statuen pl. 51)1 n. 1285, pl. 594 n. 1419 R., pl. 5118 n. 1311; pl. «32 C. u. 
1449 C.) und die Mehrzahl der Dcmeterbildcr. 

») Desgl. an den Slaliien Ciarae pl. 421 n. 742: pl. 123 n. 74!>; pl. 415 n. 721: pl. 424 n. 75.'.. 
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weise auch anf einer durch Inschrift gesicherten unter L. Venu» geprägten JMUuze von Chalcis,') 
welche ich hier deshalb besonders anführe, weil die Güttin auch sonst in der Art de« .Sitzen» 
und der Haltung mit der unsrigen grosse Aehnlichkeit hat, worauf ich unten noch einmal zu 
sprechen komme. Dass aber der Schleier in manchen unzweifelhaft echten Hcrndarstellungcn 
selbst der vollendeten Kunst ganz fehlt, ist bekannt.») Hier alwr wird er noch ersetzt durch das 
schleierartig hinaufgezogne llimation, welches die Güttin mit ibren Fingerspitzen hielt. Diese 
Crewandhaltung ist keineswegs der Aphrodite eigentümlich, wenn auch bei ihr sehr häufig;*) sie findet 
sich ausser bei Leto, 4 ) Demeter, Hestia, Pudicitia auch bei Hera, wie an der jUngern se- 
linuntischcn Metopc, von der wir uuten eingebender redeu werdcu, am l'arthenonfriese (Muller 
D. A. K. I, T. XXIII, 115 f.) und am Altar der Villa Borghesc (Clarac pl. 173, 174; Maller 
D. A. K. I, T. XII), wo sie gerade bei Aphrodite fehlt, wahrend ausser Hera auch Demeter, 
Hestia, je eine der Chariten und Hören in dieser Weise ihr Gewand halten. Auch passt das 
dieser Gcwandhaltung,*) welche ursprünglich zur Verhüllung der blossen Körperteile diente, zu 
Grunde liegende Motiv der Schanihaftigkcit sehr gut zum Charakter der Hera. Es schlicsst sich 
dasselbe jenen Acusserungen bezaubernder Befangenheit an, durch welche Aristaenet die schöne 
Myusierin I'icriu eiue so magische Wirkung üben laüsst, cp. I, 15 cd. Hoiss.: */{ yijv ioiauf, «6 
TtQÖtttanov wffrttQ ti$ <rvv\oiivufvrj- tha Fqiji *'jwj{ap«'reii{ 7ttt] otviyuivij tut nuQaäz xul io ttQÖaa- 
nov e~$ at&oti itnoxXivuaa xal ftiv r§i äftnfxöviji Hxqoi{ doxtrio*; tgamofurn t uv xooooüv. 
JtrJ 6i ntQtatQiyovaa tot Jawon xb axoov, tariv di att xai %ovSa<poi juotxaQutnvaa t<5 TtoÜ. 
ravta Üj tä twv aiiovfitvmv iv dianoQ^atl xirijfiata. 

Schliesslich, um Uber das Einzelne hinweg zu kommen, fassen wir noch einmal die ganze 
weibliche Figur unser» Reliefs ins Auge und ziehen die oben erwähnte Münze, auf welcher Hera 
durch Inschrift gesichert ist, znr Vergleichnng herbei, so stimmt die Darstellung dieser im ganzen 
so sehr mit unsrer weiblichen Figur Uberein, dass ich die Deutung derselben für Hera als hin- 
reichend gesichert betrachten mSchte. Die Haltung des Kttrpcre und der Beine ist dieselbe. 
Auch hier sitzt die Güttin anf einem Felsen, das Gesicht nach liuks gewandt; auch hier ruht 
ihre linke Hand, ein Sccpter fassend, auf dem Fels, und die Hechte ist — eine Schale haltend — 
nach der linken Seite ausgestrerkt. Auch hier fällt ihr Gewand in ganz ähnlicher Faltcn- 
gebung über Schoss und Beine herab. ") 

Ist die weibliche Figur aber Hera, so ergibt sich für die ihr gegenübersitzende männliche 
Fifrur die Deutung auf Zens von selbst, nnd es frngt sich nur, stehen dieser Erklärung so er- 



') Eckhel num. aneed. tb. X, 20. wiederholt bei Müller 1>. A. K. H. n 61. 

») Vergl. Clara« pl. 411, pl. 41T» n. 720 ,,1. 420 n. 737, 730, pl. -120 A. n. 727 B„ pl. 420 B. n. 742 A. n 
719 B. pl. 423 n 747. 749. 

') Vergl. Ciarae pl. 592. pl. 594. pL .MW. pl. 632 F. n. H49 F., pl. 632 D. n. 1419 D. E. 0. 
*) Vergl. Clarac pl. 145 n. 168. 

') Aehulieh ist auch die Gcwnndbaltunfr auf einem Relief im Thescion, einer Scene de» «ttUcben Familien- 
leben», Arrh. Z. 1«45 T. XXXIV, «ehi»n erlRutcrt vt.n E. Curlins ebenda*. S 147 welcher bemerkt. daM 
sie »ich aneh bei der ncnTerraählten neben Hersel«« siuenden Hebe finde. 

•) Eckhel nnm, vcl. uneed. p. I, p. 162 vermutet in der Hera von Chalrl-i anf Euboea wegen ihrer grossen 
Aehnlichkeit mit dem Typus einer Miiute von Platacae ein Ahbill di-r hier verehrten 7/prj iVrf«j»t>o/»*vij 
(8. Paus. IX, 2, 4) and meint, die Sage habe die Hera in Cbalcis rasten lassen, als nie Ton Böolivn nach Enbtta 
entwich. Allerdings lässt sich diese Vermntong durch kein Zeugnis stlltien ist aber a» »ich ganr ansprechend. 
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liebliche Schwierigkeiten entgegen, das* man uiu ihretwillen die ganze Deutung aufgeben inuss, 
oder liisst sieh die männliche Figur auch allein betrachtet als Zeus fassen. Ich glaube das 
letztere. Um mit dem Kopfe zn beginnen, so lassen sich allerdings bei dem Oberaus frag- 
mentarischen Zustande, in welchem derselbe erhalten ist, mit Sicherheit Spuren von Bart nicht 
nachweisen, obwol ich geneigt sejn mochte auf der linken noch am besten conservirten Seite 
einen Ansatz von Haaren zu erkennen. Indessen ist jenes nicht im mindesten Grand den Ge- 
danken an Zeus aufzugeben. Denn ein jugendlicher bartloser Zens ist durchaus keine Selten- 
heit, ist vielmehr dnreh schriftliche Zeugnisse wie durch KunstdcnkmiUer vollkommen gesichert. 
So erwähnt Paus. V, 24, 1 n. 2 zwei Standbilder des Zeus uvx f'xt»v rna yivtiu in der Altis, ein 
drittes in Aegion VII, 23, 7, und geradezu einen vtavitrxoi 'AnöXXmt ftäUov ioixti; nennt Achill. 
Tat. HI, G den Ztvf Kümos in Pelusium, welcher in der ausgestreckten Hand einen Granatapfel 
hielt, vermutlich um ihn seiner Gemahlin zu reichen. 1 ) 

Jugendlich ist ferner der Zti's 'Eklqvtos auf syraknsischcn Münzen,") der Zti<s 'Eln>- 
&tqn>t auf einer Münze von Plataeac') nnd der Z*v( /Vijrtivos auf Münzen von PbaeBtos;*) des- 
gleichen der Zeus auf der Gemme de« Neisos,») die Aegis Ober den liuken Arm geworfen, in 
der Rechten den Donnerkeil, zu seinen Füssen Adler und Schild, die Zeichen seines (Kam- 
pfes gegen das Titanengeschlecht. 4 ) Wahrend auf dem letztern Denkmal die Jugendlichkeit des 
Gottes iu Verbindung mit seinen Attributen darauf hinweist, das« derselbe noch nicht znr Welt- 
herrschaft gelangt ist, scheint dieselbe auf andern Denkmälern — und zu diesen gehört da« 
nnsrige — ihren Grand darin zu haben, dass Zeus als jugendlicher Liebhaber charakterisirt wer- 
den soll : so auf der apul. Vase in Berlin (Millingen coli, de Goghill. pl. 4<j. Müller D. A. K. II, n. 
37. Gerh. Ant. Bildw. T. 11T>), T ) wo Zeus der Io gegenübersteht, und anf den beiden etniski- 
seben Spiegeln (Gerh. T. LXXXI), auf denen Zens die Semele umarmt oder küsst. Allerdings 
ist auf diesen beiden Zeus bärtig, im Übrigen aber durchaus jugendlich und unbekeidet darge- 
stellt Dies letztere ist auch an dem Zeus unsere Reliefs der Fall. Wenigstens ist sein Korper 
nnvcrhüllt, und das chlamysartige Gewand füllt nur über den linken Arm herunter. Auch hieran 
«ist kein Anstoss zu nehmen: der Gott sitzt eben nicht in voller Würde und Majestät auf seinem 
Throne, sondern auf einem Fels, auf welchem ihm das Gewand als Unterlage dient. Ganz in derselben 



') Dagegen möeht* Ich bei Christodor eephr. 9«, wo die Sutoo dpi mit der Aogi» bewaffnet«« Jtilin* Caesar 
beschrieben wird, 

ottt Zfvg wog aUec h AveovioMtr ereoemv. 
den Anadruck Ztit tiog nicht als Jugendlichen, sondern analog den von Rnlinken i. Vetl. II, 82, 4 (T. I. 344) 
besprochenen Stellen als einen neuen Zeua fassen An «ich freilich würde ein solcher jugendlicher Zeus nichts 
Auffallendes, vielmehr an der üemiuo des Neisos einen Beleg haben. 

») Eekbel d. n. I, 244. O. Müll« D. A K. II, n. C. Welekcr Gr. 0. II, 210. 

») Cavedoni Arch. Zeit. I»47 S 128. 

♦) Eckhel n. vcU aneed. t. X, 5. 

») Schlichtegroll plerrej grav. pl. 20. Wlnckeltnann mon. ined. 9. Müller D. A. K. II. n. 24. Miliin. g. m. 

xi, aa 

*) Zu Tcrgl. i«l der nackte und tinbarlige, ephvubekrttnite Zeus (Tinia) mit Seepier und Donnorkcil auf 
einem clrusk. Spiegel (Gerh. T. LXXtV). t'cber den bartlosen Zeus auf etrusk. Denkmälern im allgemeinen 
vergl. Gerhard Ktr. Spiegel S 75 A. 

') Vergl. die Vn*e der Berliner Sammlung n. 902. 

/ 
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Weise bedeckt das Gewand nur Arm oder Schulter de* Zeus an den üroneen (Braun Knnst- 
mythol. T. XU. l'ab. l'ourtales pl. 3. Spcc. of Dilctt. I, pl. 52. Clarae rans. de seulpt. pl. 402 n. 
ti*4. pl. 403 n. »>H7 n. *»*ö. (Wü, pl. 410(1. n. (W4E.i; gauz uaekt it^t der stehende Zeus auf 
der Bronce von Parnmythia (Clarae pl. 402 n. (3*4. Hrann Kunstmyth. T. XIII. Vgl. pl. 410 1) 
n. (584 B.) und auf Münzen von Athen (Müller D. A. K. II, 23 1 und Tallantion (Müller II, 20.), 
und endlich einen ganz bartlosen nackten Hit/.cnden Zeus bieten die Mllii7.cn von l'haestos dar. Das» 
nämlich in der durch die Inschrift rEsiXANOZ 1 ) bezeichneten mänulieben Figur dieser Mltnzen, 
welche, ähnlich wie unser Zeus, auf einem Baumstämme sitzt und auf diesem die linke Hand ruhen 
Iässt, während dicKcchtc einen auf dem rechten Schenkel sitzenden Hahn*) halt, weder ein Magistrat, 3 ) 
noch Hephaest,*) noch Fan,*) sondern Zeus*) zu erkennen sei, wird dorch die Glosse des Hc- 
sych a. v. rtlz*vo{- 6 Zit'i, mtQii Kqr t oiv ausser allem Zweifel gesetzt. Wie also obeu Hera 
durch die Mllnze von Chaleis, so «in! auch hier «lic Deutung der mitniiliclicn Figur auf Zeus durch 
den Münztypus von l'haestos wesentlich gestutzt. 

Erwähnen muss ich noch, dass auch der Körperbau an uuserm Relief der jugendlichen Zeusbil- 
dung entsprechend, wenn auch immerhin stark und muskulös, doch etwas schlanker als an den gewöhn- 
lichen Zensbildeni, das» dagegen in Uebereinstimmnng mit diewn auch hier die Brust in ihrer Breite 
dem Beschmier zugekehrt ist. Damit endlich niemand die Abwesenheit bestimmter Attribute des Zeus 
gegen diese Deutung geltend mache, wird es genügen auf ein Denkmal hinzuweisen, welches 
niemand auf Zeus und Hera 7 ) zu deuten anstehen wird: dies ist die eine der selinun tischen 
Metopcn,") welche auch sonst Analogien für unser Relief bietet Auch hier ist die sitzende männ- 
liche Figur, welche der vor ihr stehenden Hera die Hand reicht, ohne jegliches Attribut als 
Zeus kenntlich. 

Wenn sich somit alles einzelne an den beiden Figuren uusers Reliefs der vorgeschlagenen 
Deutung fügt, so möchte ich für dieselbe noch eine besondere Gewähr sehen in der eigentüm- 
lichen Verbindung derselben zn einer Gruppe. Wenn es nämlich, wie ich glaube, richtig ist, dass 
in den beiden Strichen, welche auf dem Gelenk der rechten Hand der Hera zum Vorschein kom- 
men, die Spuren von den Fingern des Zeus zu erkennen sind, so ergibt sich die in der alten Knnst # 
bedeutungsvolle Haltung: x fi Q ^ xagnt». 

Wie nAmlich Darreichung eines Apfels eine Art Liebeserklärung,' 5 seine Annahme eine 



') So auf der von Cavedoni Ann. d. last. 1835 p. 102 besprochnen Münze; /' EAXAS auf der Münte 
bei Eckhel n. »et. aneed. X, 5; EAXAS Eckhel d. n. II, 317. Dam vergleiche S. ßirch notes npon a type of 
Phaestos, London 1810 u. Rnthgcbcr Bnll. d. Intl. 1841 p. 61. 

*) Nicht einen llahn, sondern eine Tanbe nennt Wclckcr i. O. Maller Hundt. § 350, 6; die Münze bei 
Eckhel teig« deutlich einen Fluhn; ein Hahn findet »ich anch auf einer Manne von Curyslo« (Eckhel 1. 1. t. X, f.17). 

•) Eckhel d. n. II, 317. 

4 ) Cavedoni Ann. d. In»L 1835 p. 162. 

•) Ralbgeber Bull. d. Inst. 1841 p. 81. 

•) 8wchi Giove FEAXAKOZ e IWulo »uo nel antro Idco, Roma 1840 hat die» «lernt gefunden, ihm 
stimmt« bei Cavedoni Bull. d. Inst. 1841 p. 174 so., u. Wel.ker z. 0. Muller Handb. § 350, 6 u. ür. ü. II, 244, 
doch Irren beide, wenn sie ihn FUjjawif oder Uzurag nennen, Gegen diese Form sprechen in gleicher Weise dio 
obigen Inschriften, wie die Glosse des Hcsych. 

') 8. S 21, n. 4. 

•) Serradifaleo Ant. di Sicil. II. T. XXXUI. 

*} Zu der grossen Zahl der Denkmäler, welcha diese Handlung darstellen (Ituttiger Ideen II, 2jO sq.; Cran- 
zer au*gew. Thonger. 8. (vi so..), ist wol anch der Zti/t Kaunas mit dem Granatapfel zu rechnen (Achill. Tal. 
III, 6). Vergl. S 13. 
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Art Jawort') enthielt, so war da« Handcrcichc» da* .Symbol der Verlobung, *) und, was uns spe- 
ziell angeht, das Fassen x*Tq' tnl xttQnf, war ein Vermählungsnkt.') Gerade so fasst Menelaos 
die Helena, welche in der Hechten den Apfel hält, mit seiner Linken un der Rechten x&Q 
xaemji auf der beknnnten Vase iu München n. 283 4 ) und auf dem mit der Inschrift MENEAEOS 
versehenen bartholdysihcn Balsamar (l'anofka Mus. Barthold, vssi n. 18 p. 37. Millingen nned. 
mon. I, 32 1. Und ganz ähnlieh fasst der Jüngling (Teleus?) die dnreh vollständige Verhüllung 
und den zn Hoden gesenkten Blick hinlänglich als Braut charaktcrisirte weibliche Figur (Thc- 
tisYi auf einer Thonpltttte (Campana opere di plastica tv. ß4. Arch. Zeit. 18&1 tv. XXVI n. 2.). 

Die schlagendste Analogie aber bieten zwei Denkmäler, welche dieselbe Uandfassung bei 
Zeus und Hera zeigen, von denen das eine dem Anfange, das andere dein Ende in der Reihe 
der crhaltiien griechischen Kunstdenkniäler nahe steht: das ersterc ist das bereits erwähnte Re- 
lief unter den jüngern selinuntischon Metupen, wo der sitzeude Zens der vor ihm stehenden Hera 
entzückt in'« Antlitz schaut und mit seiner Rechten ihre Rechte x f ty xagn^i fasst. Auch hier 
sind wie auf unsenn Relief die verbundenen Hiinde ein wenig gehoben; auch hier fasst die 
Güttin mit den Fingerspitzen der linken Hand ihr Sehleiergewand. — Das zweite ist das viel- 
besprochene poinpejnn. Gemälde (Ternite l'omp. Wandgeni. III, tv. 22.), auf welchem Zeus eben- 
falls sitzend die ihm von einer weiblichen FlUgclfigur zugcfUhrtc,*) durch Verhullnng und die 
aufs schönste ausgedruckte Scham als Braut bezeichnete Hera an der ausgestreckten Linken x f k' 
fM xuqtim fasst. Wir werden weiter unten noch einmal auf diese Denkmäler zu sprechen kom- 
men; ftlr jetzt genügt es sie zur Verglcichnng rucksichtlich ihrer Komposition herbeigezogen 



') Vorgl. das Epigramm des Platon (n. i poel. lyr. p. 4!m B.) 

xü ftr]Xtt ßalla «• av Ifit pt» ixoittt qitUif pt, 

Vcrgl. die F.rUl. *. Tlxtocr. id. II, 120. 

») Am klarsten «cigt die» Apoll. Rhod. IV, 9(i su., wo Jason der Medea »chwrtrt: 
Jaipowir), Ztvs m'iöf 'Olvpmog oQuoi fffr» 
"Hftl tt pylri, Jiös *iWt»t, 17 fih Ipoimv 
xotytiitpr «t Söftoittv irurrr)anfrai äxoitiv, 
tvt av lf 'EHäia yaunt hunpttto romperrtff . 

8i £<» tQriv. 

Aelinlich sagt Plslhetatro« nur Bisileia bei Ar. Av. 1750 op(|oi> m pöxaipa <n?» X*üp><*. Verjrl. Oiou. rhet II c. 2 
(t. V p 23:. R.). So reicht im Beisein der Hera (fr/fi)) Hepbuert der Aphrodite die Hand auf dorn Basrelief 
der Villa Albai.l (Winekelm. n.on. ined. 27. Mfllin. K . m. 38, 1C8), und eine K ro«o Zahl Roli.ft, welche dieses 
Handereichen aelgen. stellt mumm«« Cl.ruc Mua. royal du Louvre pl. 152, 15», 154, unter denen ich besonders 
n. 275 hervorhebe, weil hier die sitzende Frau, gerade wie bei un» Hera, das Gewand hochhält. 

') Verj.|. Eur. Ion. 891 sq , wo Crcusa von ihror freilich unfreiwilligen Vermählung mit Apollon sagt: 

lii ävxfoo xv/rov 
xqav/äp, m fiirfp, p' aviätar 
9ti( öptvvlttts ojr»i ävutlttp 
KmtQiSi J>apt» ■Kqäacm». 
Xatiirlirh anrlers m verstehen ist II. {, 346 eryxet fpapxrt Kfovov xait Tp xttQaxoitir 

4 ) Abgebildet Mon. d. Inst. I, 27. Gerhard A. Vi.sciib. 10», I. Gerhard 1. I. 8 54 bemerkt: pi? ini 
»*ex<p auch sonst bei hochzeitlicher Führung. 

*) Hierin hat ßro«»« Achnlichkeil da» oben erwähnte Thonrrlief, auf weichem ebeufalls dio Braut dem 
IlrtuU^atn durch eine junge weibliche Fi^ur niRofuhrt wird. 
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zu haben, l'nd in der That trage ich kein bedenken nach ihrer Analogie auch unser Relief 
dem Denkmalerkrcisc des hgii Y"f°i «unweisen. 

l'tn ihm aber in diesem die richtige Stelle zn gehen, sei es mir gestattet Uher diesen zu- 
nächst in mythologischer, sodann in kunstgcschichtlicher Hinsicht etwas ausführlicher zn han- 
deln. Freilich muss ich es mir bei dem karg angemessenen Kaum versagen den Stoff nach 
allen Seiten hin so in seine- Einzelheiten zu verfolgen, dass die Untersuchung den Anspruch einer 
erschöpfenden Behandlung machen kennte. Für manche der hier ausgesprochenen von deu An- 
«ichten Andrer abweichenden Satze hoffe ich bei Gelegenheit eine genauere Hegründung geben 
zu können. 

Die heilige Hochzeit des Zens und der llera nach ihrer religions- und 

literargeschiehtlichen Seite. 1 ) 

Die ursprünglich physikalische itedeutung, welche dem Mythus von der Hochzeit des Kens 
und der Hera zu Grunde lag, ist die Verbindung des Himmels mit der Erde oder mit der 
Luft, je nachdem man in "H^u die Güttin der Erde oder, was ich fUr das richtige halte, der 
Lnft erkennt.') 

Indessen frühzeitig trat diese physikalische Bedeutung') gegeu die ethische zurück: der 
itgoi yö/io« ward zum Prototyp der menschlichen Ehe, 4 ) und alle Ehegebräuche wurden auf ihn 
als auf ihre Weihe zurückgeführt.») 



') Die bisherige Literatur ist folgende: 

Valcken. ad. Theoer. Adon. p. 'MX!. Wernsdorf poct. Int. min. II), cxc. XI. p. 539 aq. Heyne ad Horn. 
T. VI p. 588. Larcher Mein, aar la noce ssrrce (Mcm. de l'acad des inacr. T. 48, p. 323 — 337.). 
Bottiger Aldobr. Hochi. 6 120 eq. S 140 aq. n. Ideen x. Kunttmyth. II. 3 222 aq. 231 *q. Creiuer 
Symbolik Hl, 8 211—257 u. 8 483-490. Lobeck Aglaoph. I p. 602 aq. Rooul Röchelte choix de 
peinL de Pomp. p. 1 aq Preller Demeter 8 243 aq. u. Gr. Nylb. I, 106 u. 107. Gerhard Gr. Myth. 
I, $ 207-230. 8 186 aq. und beaondera Welcher *. Scbwoncka roythol. AndeuL S 267 — 285; Gr. 
GOtterl. I, 3«4-385; II, 318 aq. 

*) Sowol die Ableitung von hera, welche nach Mart. Cap. II, 160 Prcllcr (Gr. M. 1, 104) gegeben hat, als 
die von ff(t, welcher Welckcr (Gr. G. I, 363) folgt, iat sprachlich unmöglich. Keine von beiden rechtfertigt da« 
H und den auf Digamina zurückgehenden 8pir. aaper. FHPA weiat auf I nachr. nach Wclcker, 1. 1. Ich billige die xucral 
von L. Meyer (Bemerkungen %. ältesten Gcacb. d. griech. Mytb. 8 18) und von G. Curtiua (Gr. d Et. I. 8 96 1 
angenummene Zurdckfühmiig auf die Wurael mr.. Wie 7.tvf (JimSj) der Leuchtende, ao ist Ufa die H 1 1 1 e — Ich 
raiiMk aber beide Ansichten im Texte berUrkairhtigen, weil ai« dem Altertum in gleicher Weise gvlaulig waren. 
So erklärten Hera oder Jnno fiir r««o oder terra: Eur. fr. 935 X. Ci c. de n. D. II, r. 25. Varr. de 1. 1. V,65 
u.67 und bei August, de civ. dei VII, 28. Plut.fr, 9,4; von Nencreii Welck er, Gerhard u. C. Sehweite k Rh. M 
XX, 617 sq.; dagegen fflr ir)f die Stoiker nach Cie de n. I). II, c 26; Heracl. Pont »Heg. Horn. e. 39 p.78.M. 
Anonym, alleg. nom. deor (Weaterm. mythogr p. 327) Arnob. V, 5; Mart. Cap. I, 67: II, 1 40 «. mit beson- 
dere poetischer Wendung 1, 17: umtos actis totiua seminibu« erat referto, hanc Junonis ubera mcmorabenl ; von 
Neueren Prellcr. Beide Deutungen erwähnt Serv. ad Georg. II, 324. 

•) Am klarsten ausgesprochen von Herael. Pont alleg. Horn. <• 39, welcher daa Rcilagcr de» Zcua und der 
Hera auf dem Ida in dem an zweiter Stelle angegebenen Sinne ab» Verwischung von Himmel und Luft erklart. 
Aehnlich l'rocl. in PoliL p. 388 und in Pannen. II, 214. 

*) Aeach, Eum. 212 rj xitfV azipa xoi Jrcrp' ovih f/lftta 
"Hfat uUlut xal Jiög xiotmptrra : 

») Vcrg). Pa.-Dionya. rhet 2, 2. Aeach Epigon fr 54 N. 
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In diesem Sinne war der Mythus ein Gemeingut aller griechischen .Stämme und tiberall, wo 
in griechischer Zunge geredet wurde, bekannt. Wahrschein Ii ih im pelasgischen Kultus wur- 
zelnd, erlangte er durch die AchJier allgemeine Verbreitung: zunächst bei den Dorern, den 
nachmaligen Hauptrcprttscntantcn des HcrakultUB, auf dem Festlande und den benachbarten In- 
seln, danu bei den Ioniern, welche ihn wieder weit hinein ins asiatische Land verpflanzten.') 
So find cn wir die Sage in verschiedenen Gestalten lokalisirt vorzugsweise auf Bergen, seltner an 
Flüssen und Hfihlen in Hiioticn, Euböa, Argos, Arkadien, Kreta, Samos, am Ida, in 
Athen; anch nach Thessalien und Epirus fahren ihre Spuren, und selbst in Syrien und 
M oso pota tni cn war sie in heiligen Liedern gefeiert.') 

So bot der Kithäron dem Zeus und der Hera nicht nur vor der Vermählung einen natür- 
lichen /nitotf v^o Valauoi, sondern sah anch ihre Hochzeitsfeier.') Die Gottin wurde hier als 
TeXtiu xal rauqXia verehrt, und mit Zeus gemeiusam wurde ihr geopfert, 4 ! jenem ein Stier, ihr 
eine Kuh. In Enhtia rühmte sich mehr als Ein Ort nicht nur die Geburt*-, sondern auch die 
VermählungssUtte der Hera gewesen zu sein: so der die Stadt Karystos Überragende Ocha,*) 
auf dem sich eiu noch jetzt in Trümmern erhaltnes Hieron der Göttin befand;*) wahrscheinlich 
auch der Dirphya') und die Stadt Aidepsos'), und ihren Namen trug davon die Braut- 
grotte von Elymnion*) (vt'fiqixöv 'EXvuviov Soph. Naupl. fr. 401 N.). 

Unter den nrgivischen Städten nahm in erster Reihe Hermione für den Berg Thronax'") 
die Ehre der Feier des Ugot yäftoi in Anspruch: zur Erinnerung an den KuckukbrÄutigaiu 
ward jener Berg selbst Äoxxt'J") genannt und jene Statte durch einen Tempel der "Hqa Tt).tia 
für immer geweiht. Aber anch in Hermione'*) selbst an der Stelle de« spätem Tempel 
der7/p« Ilae&ivoi hatten Zeus und Hera, als sie aus Kreta kamen, geruht, und in der Quelle 



') So mit Welcker Gr (i 1, 381 u. Gerhard I, § 207. Gewia nicht richtig nahm Buttiger Id. II, 241 Kreta 
kl« Ausgangspunkt and von da eine Verbrettung nach Samos, Argoa, Euböa und Böotien an. Creuter öymb, 
III, 211 aq lies» gar den Mythus durch Babylnnier nach Samos gebracht werden. 

•) Irrtümlich verlegt Welcker I, 366 die Sage nach Kyme; ,jUs Stadl der lieblichen Nymphe Her««, findet 
»ich diese weder „in einem homerischen Epigramme ', noch habe ich sonstwo eine Spur davon entdecken 

») Plntarch stpl T*itr iv iTUtraioiv SatStdcn fr. !>, c. 3 (bei Euseh. praep. ev. III, p. 84). 
') Plut AriaL c. 11. Paus IX, 3, 4. 

') Stcpb. B. a. v. Küqvaros, welcher auch den Nomon *Opj von der öjtia tov Jwt ableitet. Anders C. 
ßchweuck Rh M. XX. 167 Darüber bei anderer Gelegenheit 

•) Vergl. Urlich* inlorno il tempio di Qiunone anl montc Ocha, Ann. d. ln«U 1842 p. 5—11 
') Wenigsten* beteugl Steph. B. ». v. die Verehrung der ")f per Altera. 
•) Hier erwähnt einen Tempel der Hera Steph. B. >. v. Altrpfvt. 

*) Nach Calliatratu* (beim sclml. i Ar. Pac 1126) auf Eubtia selbst gelegen, nach Apollonio« (ebendaselbst 
nach einer Verbesserung von I.archer I. I.) u. Steph. B. ». v '£lvpnov auf einer Insel nahe bei Euböa, 

'«) Schol. i- Theocr. id XV, fit. Die ton diesem überlieferte Form »fivai (= der Thronende) lasM «ich 
nicht nur durch die Analogie von B(f6rot (Vorgebirge auf Cypern, erwähnt von Ptoiemaeus nach Steph. Thea. 1. 
gr.) u. /7pois> (= der Vorragende), dem jenem gegetiQberll«gendcn Berge, vertheldlgen, sondern passt auch tnr Sage 
seibat besser, als der von Hematerhuys erfundne und, wie ich glaube, tu rasch von allen angenommene Käme 
Rofrai (= Sprungberg). Diese Form Hesse sich gerade als spaterer Name denken, welcher erat jener Sage 
seinen Ursprung verdankte, dagegen nicht als allerer. Nur bei der Form e>po»ai hat di« Umtauftmg in Kotia^ 
etwaa Pikante« 

") Der Verfasser der unter Plutarchs Namen gehenden Schrill aspl sorafuir (c. 18, 1 u. 10) kennt natlirlicli 
die Namen der Berge besser: es war der Lyreeion, spHter Xexxeyio» genannt. 

") Steph. B s. v 'Eptu«M>, welcher diesen Namen vom opu/j»e*oi des Zeus und der Hera ableitet. 

3 
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Kanathos bei Nauplia hatte Hera da» Brautbad genommen, 1 1 eiocEhre, welche vermutlich auch 
das rdw(> 'EXtvi^iQiov am Wege von Mycenac nach dem lleraeuin von Argos Rieh vindicirtc. 1 ) 
Und wenn bei anhaltender Dürre die Bewohner von Lessa dein Zeus und der Hera zusammen 
auf dem Arachnaion') opferten, so wird auch diesem Berge die Sage von der Feier ihrer 
Hochzeit eigentümlich gewesen sein: sie brachten das Opfer in der Ueberzeugung, da«, wie 
einstmals, so auch jetzt dieser Verbindung Regen und Segen entströmen würde. Aber auch in 
Argos selbst ward die Stätte des bräutlichen Lagers in Zweigen gezeigt, 4 ) und gewig bildete die 
Hochzeit der Hera den Mittelpunkt der Herfen. n ) Im Tempel zu Argos") stand die xA/p«;, das 
Vorbild des Brautbcttes, r ) und auf dem Skeptron des polyklctischen Herabildes sass zur Erin- 
nerung an die oben erwähnte Ucbcrraschung der Hera ein Kuckuk.*) 

Im Nachbarlande Arkadien war, wie die Jugend- und Wittwenzeit, so aneh die Vermäh- 
lung der Hera in Stymphalos lokalisirt,*) und wie hier das Andenken daran in den 3 Heilig- 
tümern der Hera //<*?«, TtXtiu und X^qu fortlebte, so erinnerte auch an die Ehe der Hera der 
Tempel der'Wßa Ttktia in Megalopolis. 10 

Vom Pcloponnes scheint die Sage nach Kreta gelangt zu sein. Hier ward noch zu Dio- 
dore Zeiten unweit Knossos am Flusse Theren") alljährlich das Fest des Zeus und der Hera 
durch eine wirkliche Hochzeitsfeier mit denselben Gebräuchen, welche die Legende bei der hei- 
ligen Hochzeit kannte, begangen'*), und gewis hatten auch die 'i/pör,»«") in Hieropytna 
kerne andre Bedeutung als die einer Hochzeitsfeier der Hera, sei es nun dass man in diesem 
Ausdruck eine Hindeutung auf den Brautwagen i'Sjro») der Hera, oder eine derb realistische Be- 
zeichnung des Beilagen» selbst (= Ilerasprung) linden will. 14 ) 

In Samos, wohin die Sage vermutlich von Epidauros aus gelangt war,") ward nicht 



') Paus II, 38, 2 Wahrscheinlich witsch man in dieser an dem alljährlich wiederkehrenden Tage der 
Horhzeiufeier da» njaXfia der Oöttin. 

•) Wenigstens, glaube ich, hatte keinen Andern 8inn die Sage, welche diesem Wasser eine besondere ka- 
thartisehe Geheimkraft zuschrieb. 8. Paus. II, 17, I. 

•) Pans. II, 25, 9. 

<) Danach hies« das Fest JUzipni (— Zweigbett) 8. Hesych. e. t. 
»| Weleker z. Sehwenck 8 272. 
•) Paus. II, 17, 3. 

') nltvri pv/upmi Lttrian Aet. c 5. «Urn yerfM*ij Poll, III, 43. 
•) Paus. II, 17, 4. 
•) Paus. VIII, 22, 2. 
'•) Paus. VIU, 31, «. 

") «ijf^r bei Diod. Sic. V, 72. Ti&pv bei Paus. I, 37. & 
"1 Diod. Sic V, 72 

") Dass diese Form bei Heerdt n. v, statt des «innlosen ifodrtR henuitellen sei, halte ich für unzweifelhaft, 
und auch in der Inschrift, welche den Vertrag zwischen Hieropytna und Priatisue enthalt (C. I. n. 2556. II p 415) 
empfiehlt sich die von Chiohnll gefundene, von Höck (Kreta III. 312), Jacobs («. Philoslr. p. 357), Weleker (1. 1.) 
angenommene Besserung 'HfOgtai; viel mehr, als das (nnRriechiwhe) 'Hfaitotf oder (nnpaasende) 7/p»ixoiV. Wenn 
jedoch Jacobs 1. I. aus Hesych e. v. "Hföita- rö fcoMata, ol Si iopnj», of il Itfä geschlossen bat, daas auch 
f)toia(otct ein Name dieses kretischen Herafestes gewesen sei, fo kann ich dem nicht beistimmen. Dieses von Hesych 
zur Erklärung gebrauchte Wort hat nn der Stelle gewis die altgemeine Bedeutung ,.Gotterschmauss'\ da das Fest 
'Hf. auch mit Opferschmatt»» begangen »ein wird. Als. I. techn. findet sich Butiahi« für die kretischen Diony- 
aien bei Hesych f. v. 

'«) Das entere nahm Gerb. 1. § 226, das zweite Weleker z. Scbwencks And. S 272 und Gr. 0. I, 364 nach 
Analogie des Ochaberges an. 

'•) S. Pau.->. VII, 4, 3. Auel« auf einer HMie in der Nahe des Meeres bei Epidauroa erwähnen Paus. II, 29, 1 
u. Thür. V, 75 einen Tempel der Hera. 
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nur die Geburtsstätte der Hera unter einem Lygosstrauch am Flusse Imbrasos gezeigt, sondern 
auch das Andenken an ihre Vermählung mit Zeus durch ein jährliches Fest gefeiert. 1 ) 

In Athen entstand fttr das Vermtthlungsfcst des Zeus und der Hera der Name i*Q& ( y«/«of,") 
gleichbedeutend mit ranijAia, wenn auch nicht, wie dieses, offizielle Bezeichnung. *) 

Auch in Korinth war vermutlich die .Sage lokalisirt, 4 ) und wenn wir Uber die Grenzen 
des eigentlichen Griechenlands hinausgehen, in Epirus. Wenigstens sprechen für das letztere 
die Münzen, welche die Kflpfe des Zeus und der Hera oder der Dione neben einander zeigen.*) 

Auch in Thessalien musstc die Stätte der Vermählung angenommen werden, wenn anders 
der Erzählung des Ptolcmacus Hephaest. nov. hist. lib. VII (bei Photius bibl. p. 252, 30 B.)*) 
von dem Lager des Zeus und der Hera iv *y" aWo»> 'Axtlli*>i rov r$yffvoi"s Glauben 
zu schenken wäre. Denn an Achilles in Olbia in Taurien Usst sich ebenso wenig mit 
Crenzer,*) als mit Gerhard') an Achelous denken. Aber da Ilercher diesen Ptolemaeus, 
ebenso wie früher den Verfasser der Plutarch'schen Schrift jw$J nvra/iäv als literarischen 
Schwindler in argen Miskredit gebracht hat,*) so halte ich es für gerathen diese Notiz so lange 
als verdächtig anzusehen, bis ich untersucht haben werde, ob alles, was sich bei jenem famosen 
Autor findet, ohne Heitres als fingirt zu verwerfen ist. 

Dass aber die Sage sich keineswegs innerhalb der engen Grenzen des griechischen Heimat- 
lande« gehalten hat, sondern weit hinein in's asiatische Land gedrungen war, zeigt der U<fb( 
Xoyo; vom A borras, ,n ) einem Nebenflüsse des Eupbrat in Mesopotamien, indessen Wohlgertlehe 
spendenden Wellen, gleichwie in der Quelle Kanatbos, sich Hera nach der Hochzeit mit Zeus 
gebadet haben Boll.") 

Werfen wir nach dieser Uebersicht Uber die lokale Ausbreitung einen Blick auf den ursprunglichen 
Kern nnd die allmählichen Variationen der Sage, so möge zunächst daranf aufmerksam ge- 
macht werden, wie der Umstand, dass Hera zugleich Schwester des Zeus ist, im religiösen Be- 
wußtsein der Griechen, welche die Ehe zwischen leiblichen Geschwistern als barbarische Sitte 



') Varru bei UcU I. 17. Augnet. de civ. d. VI, 7. Schol. z. II. *, 296. Be. Athen. (XII, 525 e), welcher du 
Kostüm der senilschen Frauen bei der Fostprozcssion auch Daria u. A*io» schildert, findet »ich fttr das Fest der 
allgemeine Name Hfaia, Gewi* war von dienern nicht verschieden da« Fe*t, welches Athen. XV p. 672 e nach 
Menodots samischen Denkwürdigkeiten beschreibt, Torsa oder ToVsmx (nach Mein, exerce. pbill. in Athen. I p. 50) 
das „Fest der Seile-', weil da» Bild der Hera mit Lygoszweigen amhnlll wurde, unrichtig von Welcker z. Schwencks 
And. S 272 sq., »iif abendlichen Brautzug mit Fackolbcleuchtuog belogen. 

') He»yrh. Photiiu. Et M. s. v. 

') Das Fem fiel, wie sich an« Hesych s.v. rafnjluir «chlieMeu lasat, in den Monat Gauiclion und zwar woi 
nicht, wie Bergk Beitr. «. Uonalsk. 8 36 im), meint, in den Anlang, sondern wie A. Mommson Doortol. S. 343 zu 
erweisen sucht, in den Sclduaa des Monat«. In Folge einer total unrichtigen Auffassung einer 8telle der Mi<h) 
des Menander bei Athen. VI p. 243 behauptete Urchei (Hirn, de» iuscr. i. I.), da» Fest fülle auf den 23. Ela- 
phebolion. 

♦) Apollodor 1, !), 28 erwähnt den 0«tu>g derTf»« än^tte: gerade von dieser hofft Mcde» nicht nur Scholz 
lur ihre Kinder, sondern auch Rache au ihrem treulosen GemahJ, welcher seinen Schwur bei iler Ehe de« Zeus 
und der Her» (Apoll. Khod. IV, 96) so schlecht gchalteu. 

*) 8. Eckhel d. n. 11. 160. O. Müller llaudb. d. Are!;. $ 350, 5. Welcker Gr. G. I, 3R4 A. S. 

•) Weslerm. mylliogr. p. 196. 

') Syrob. III, 23l a. 

•) (ir. M. I $ 22il. 

*) Jahn* Jahrb. Supplbd I. 8 267 • 21«. 
'") Dem heutigen Chabur. 
") Aolian de anim. XII, 30. 
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verabscheuten,') wenigsten» der klassischen Zeit fast ganz zurückgetreten') und erst von spaten 
• Schriftstellern, s l besondere den christlichen Apologeten als anstössig hervorgehoben worden ist. — 
Oer ursprüglichen Xaturanschauung am nächsten stehen diejenigen Ueberliefcrungen, welche 
den Zeus auf einer Anhtthe mit seiner Gemahlin Hera das Beilager halten lassen: so in der 
Ilias (%, 2W) und deren Nachbildungen bei l'etron c. 127 u. Nonn. Dionys. XXXII, 1 sq.«) auf 
dem Ida, wo unter ihrem Lager allerlei Blumen anfsprossen, an!" dem Thronax, wo sich Zeus in 
Gestalt eines Kuckuks, des Frühlingsboten, der Hera nahte, auf dem Arachnaion, wo ihm und 
seiner Ccmahlin znr Zeit der Dürre ein Opfer gebracht wird. Der erste Schritt zur Weiterbil- 
dung der Hage geschah im Kultus : durch diesen ward aus dem ursprünglichen Beilager eine voll- 
ständige llochzeitsfeier, Uber deren Einzelheiten freilich bereits im Altertum ein so geheimnisvolles 
Dunkel waltete,*) dass es jetzt vollständig unmöglich ist dasselbe zu durchdringen. Ich er- 
innere nur an zweierlei: an das Hochzeitsbett in Argos*) und Olympia') und an das Hochzeits- 
bad im A borras und in der Quelle Kanathos, 

Aber anch die Kunst, sowol die dichtende als die bildende, bemächtigte sich frühzeitig 
der Sage, bemüht dieselbe mit zahlreichen Arabesken zu schmücken, vielfach auch in dem Be- 
streben die einfachen nnd nüchternen Tempcllcgenden in eine pikantere Form zu giessen. 

Was zunächst die erstcre anbetrifft, so war dieselbe von den» Prinzip ans, dass alle spätem 
Hocbzeitsgebränche ihren I 'sprang der heiligen Hochzeit verdanken, vor allem darauf bedacht 
dieselbe mit allerlei Ornamenten und Zierrat zu versehen. Sic erfand, dass Okeanos und 
Thetys, welchen Hera nach dem Stur/, des Kronos und der Rhea zur Erziehung übergeben worden 
war, die Hochzeit ausrüsteten, 8 ) dass Zeus mit Blitz und Donnerkeil ausgerüstet auf dem Hochzeite- 
wagen Hera abholte. *> dass Eros ais rreigoxot yä/uar (naQäwpipoi, vvfupaymyö?) die Bosse lenkte;' 0 ) 



•) Eur. Andr. 17:!, Paus. 1, 7, I. S. F.. v. IjmhU Z. Geschichte a. Philo», d. Ehe bei den Griechen (Stad. des 
kl»*.. Alterth. S 424). 

*) Wenn Her« bei Homer (II. *, 432; «. 356; vergl. b. in Von. 40. b. XII, 3; Sc*l. Empir. hyp. Pyrrb. III, 206) 
Maeiynjnj oioxoe w hoisst. so liegt darin wol noch eine Keminisconx an den ursprünglichen physikalischen Sinn der 
Sage, an die Verwandtschaft und Mähe des Himmele nnd der I.oft. Aber schon bei Hesiod heisst sio nur des Zeus 
Gemahlin, wenn rr sie auch theog. 454 neben Zeus unter den Kindern de* Krono* nnd der Rhea nennt; gerade 
wo er von den 7 Ehen de* Zeus rede«, sagt er am Srhluss nur (theog. 927) 

lm«9orärrjw'Hftjii QnLnfrp> *<nij*rx' äxom». 
Besonder« aber werden Pindar und Acechylus dotn beigetragen haben diesen Arnkiss in beseitigen; beide wissen 
nur Ton ihrer Ehe mit Zons: Pind. Pyth. II, 27. Aeseh. fr. ine. 373, und auch Piaton <Rep. III p 390 C.) hat an 
der Rcene auf dem Ida ill. f, 296 sq.) nur die Form de« Beilage» tu todein. 

*) Zur Verherrlichung der Gewltwiaterelie de« Ptolemaeoa Pblladclpuos und der Arsinoe benutzt die Sage 
geschickt Theoer. id. XVII, 131 iw|. Ausserdem vergl. Stat. Thel. X, 62. Nonn. Dionys, XXXII, 32. Ps.Laeian 
ntfi »vcm* c. 5 und von den chri-Ü. Schriftstellern Arnoh. IV. 24. Tertnllian Apol. 14. Theophil. Ant. ad Antol. 
III, 3. Firm. Mat. de err. prof. rel. r. 12. 4 ed. Halm. 

*) Nur ist bei Nonnos der Kaukasus au Stelle de* ldu getreten, obwol im übrigen die honier. Schilderung 
auf* genauste copirt ist. In dieser aber sehe ich nichts alf eine mit phantasioreieber Sinnlichkeit und Laune aus- 
geschmückte Beschreibung des hfif yäfiOf. dagegen nicht mit Welckcr (i. Schweneks And. S 269) Parodie. 

M Vergl. Pau». II, ft, 2; II, 17,4. Dlo (Jurys, or. 36,453. Die Feier der Hochieit des Zeus und der 
Hera kennen war sprichwörtlich fflr: alles, auch das Geheimste, wissen. S. Theoer. Adon. 04 

»«rrr« yvvttinn faavri xai eic Ztvf «yir/fflV "Hptrv. 

n. Plaut, Trin. I. 2. 20* 
•) Paus. II, 17, 3. 
') Paus. V, 20, 1. 

■) Schul. L II. & 296 ei'. Ps.-I.nciaii Tragodop. v. 91. 
•| Apollod. III, 4, 3. 

"• » Aristoph. Av. 1T37 hj.. welcher in der ganicn Schilderung der Vorbereitungen uir Horlu.eu des Pisthetniro» 
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diu» die Götter Hochzeitsgesehenke brachten, unter denen die goldnen Aepfel der Ga ist die 
grflsstc Berühmtheit erlangt haben, da sie dieselben sind, welche Herakles aus dem Hesperiden- 
garten, wohin sie Hera hatte pflanzen lassen, holen musstc;') dass Iris mit salbenduftenden Hän- 
den dem Paare das Lager bereitete') und vor dem Thulaiiws Wache hielt; 1 ) das« die Mürcn sie 
betteten und ihnen das Hochzcilslicd mit dem Refrain 'Tjiijv t» 'Tutvtu' w sangen.*) 

Sie erfindet endlich auch Sprösslinge des jrafioj.*) Als solche besang Ol eu den Ares 
und die Hebe, 4 ) Homer nennt den Ares 7 ) und Hephaistos,') Hcsiod den Ares, Hebe und Kilei- 
thyia.») Ptolemaeus'") will gar einen thehanischen Ih-mnua kennen, in dem Herakles Sohn des 
Zeus und der Hera hiess. 



and der Basilcie, besonders auch in den« selbsUoraponirlen Aasdruck Ni^tXouo*xtyitt („Wolkenkackukahuin", Wie- 
land) auf die heilige Hochzeit deutlich angespielt hiu. 

') Fflr Zeas waren sie bestimmt nach Pherekydea beim »rhol. z. Ap. Rhod. IV, 1396. Hygln pnet astr. II, 
S p. 361 M. Afclepiadea bei Athen. III p.83C. |Eratho»tb.] CaUater. e 3. Schol. z. Oerin. Caea! v. 49. Schol. bei 
Mar«. Cap. ed. Eyaseob. p. 883. Dagegen berichtet Apollodor IL 5, II, da»» Hera diese Aepfel dem Zeua nach 
der Hochzeit acJienkte: denn daaa die Worte a Jit yijf«»t< ~H 9 a iia^aaza mit t'nreeht von Valckenaer u. Heyne 
für verderbt gehalten worden, lehrt diu Stolle dea Joannes Pediaaluio», von dejaen an« Apollodor gemachten Ex- 
cerpt «toi wi> ititaa a»io>» toi 'HfaxXiovi sich eine Hdr. auf nnsrer früher Rhedigentohen, jetzt Stadt-HIMiothek 
befindet, c, XI (Westerm. roytbogr. p. 353.): Jit Ii ttott onpo» "Ufa yrgumi Man**. 

•) Theoer. id. XVII, 183. Aehnlich l&sst Moacbua id. II, 162 die Hören dem Zeus und der Kurope das Lager 
bereiten. 

•) Nonn. Dlonya. XXXII. 78 »q. 

•) Ar. Av. 1731 K|. — PiDd. hymn. fr. 7 Bergk. macht die Moiren zu Brantführertnnen an der Hochzeit dea Zous 
Und der Tbetnls. Dagegen ist anbeiengt, was Bottiger (Aldobr. Bochz. 8 3!) und Id. II, 256) behauptet, dass Pcitho 
und zwei Chariten bei der heiligen Hochzeit im Gefolgo der Hera gewesen seien; die von ihm angeführten Stellen 
(SchoL z. Pind. Pytb. IV, 104. Plut. Erot p. 7M D. Paus. IX, 3», 1 u. 35, l.) beweisen das nicht im geringMen. 
Auch die Hören machte Olen (Paus. II, 13, 3) nur zu nfotpoi «1er "Hf a. — Ebenso beruht es auf einem Irrtum, 
wenn Gerh. 1 $ 229 u. v. Lasaulx Stud. d. kl. Altert. S. 482 die Tritoniiehen Nymphen zu Badejunjfrauen bei der 
Hochzeit machen; die Worte dea Plutarch bei Kuacb. praep. ev. III, 21 Imtfä «ofu'tfii« rät To«am««e vifuf^i be- 
ziehen eich gar nicht auf die Hochzeit des Zeit* mit Hera, sondern mit der Scheinbraiit Daidale, — Endlich dass 
Apolton mit den Musen bei der heiligen Hochzeit da« Loh des Zetta gesungen habe, ist ebenfalls mir eine unbe- 
gründete Annahme Welrkers (A. D. V. S 361), beruhend auf einem Misversiändnis von Aristid.U. 142. Denn es 
ist keineswegs erwiesen, dass an dieser Stelle mit dem Ausdruck iv Jiöc 7«fup die Hochzeit mit Hera gemeint 
sei, besonder* da Welcher selbst der ansprechenden Vermutung Bfjckhs (Pind. fr. p 562) zustimmt, das* Anstide» 
den ersten Hymnoa Pindars im Sinne hat. Dieser aber hatte keineswegs ausschliesslich die Hochzeit de* Zeus mit 
Hera zum Gegenstände; in dem una erhaltenen Fr. (fr. 1 Bockh; fr. 7 Bergk) ist gerade von der Hochzeit mit 
Thclls die Rede. Aber ca liegt auch in den Worten des Arlstides ebensowenig wie in denen des Chorlc. Gnz. ed. 
Bois*. p. 305 der geringste Anhalt für die Annahme Welcher«, daaa Apollon und die Musen erst an jener Hoch- 
zeit vo» Zeu« ins Dasein gemfeu worden seien. Vielmehr sind nach lies, theog. 886 *<|. Apollo», uls Sohn der 
Leto, und die Musen, als Sprösslinge der Ehe mit Mnemosyne, längst im Dasein, als Zeus seine letzte Ehe mit 
Hera eingeht. 

») Unrichtig bemerkt das Gegenteil Schwench II, 45. 

•) Paus. II, 13, X 

') II. a, 892. 

•) II. o, 572. 577. 596. 

•) Theog. 922. Apollod. I, 3, I. Dagegen kennt Homer Hebe und Eileithyia noch nicht als Kinder des Zeus 
nnd der Hera; denn Od. X, f*H 

jjsi nalXlaqrvpor "Hßrj* 
nailu Jiii fuydXoio %a\ "ti$t)i Zfvetnttillov 
war von Onomacritos eingeschoben (S. Schol. i. d. St.), und eine Göttin Eileithyia ist weder der Iiiita (n, 180 ; r, 
103), noch der Odyssee (t, I88i als Tochter der Hera bekannt Dagegen kennt Eileithyia als Tochter des Zen» 
und der Hera ausser Hesiod nnd Apollodor noch Pind. Nem. VII, I a<j. Paus. I, 18, 5 (nach kret. .Sage) und An- 
thol. Pal. VI, 244; Hebe ausser Pind. I. I. Mythogr. Vat. I, 204 u. a. (Vergl. Kekulci Hebe 8. 2): Are* P)ut. fr. 
9. 5 u. nach meiner Conjectur P»..Plnt. xtel irorottüv c. 18, 10 lyiwtjetv }( ttvrffi 'Agijv <*\. de» überlieferten nYfVs-l. 
'•) Nov. bist. IU, p. m W. 
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Allein die Thätigkeit dichterischer Phantasie blieb dabei keineswegs stehen; sehr bald wusste 
sie der Sage ciue komische Seite abzugewinnen und kleidete sie in eine humoristische Ko- 
mnnforni, ja zuletzt enthKidete sie sieh nicht dieselbe zum Gegenstände der derbsten obseft- 
nen Parodie zu machen. Zunächst lässt sie der Hochzeit einen heimlichen Umgang ohne Wissen 
der Eltern Kmnos und Rhea vorangehen. So schou die Hins (5, 294): Als Zeus auf dem Ida 
die Hern mit allen Reizen geschmückt auf sich zukommen sieht, wird er von derselben Liebcs- 
sehnsucht ergriffen wie einst, da zuerst sich beide gesellt zur Umarmung 

nahend dem briiuilichen hager, geheim cor den Helfenden Eltern. 1 ) 
Und das* dies Liebesverhältnis sehr lange (lauerte, sagt uns Callimachus :*) ea währte rolle 300 
Jahre. Sein Ende fand es erst mit dcmStnrz des Kronos.*) Und Ptolcmacus (1. I. p. 198) weü» 
sogar, dass die Liebe anfangs eineungl Uckliche war, und dam Zeus auf dem leukadischen Felsen 
Trost und Erleichterung suchte. Welch grosses Interesse aber und wie reichen Stoff die Sage für 
poetische Spielereien bot, zeigen noch viele einzelne Züge und Abenteuer dieses zu einem vollständigen 
Liebesroman ausgesponnenen Verhältnisses. Nach der Quelle, aus welcher Plutarch*) schöpfte, 
eutfuhrtc Zeus die jungfräuliche Hera ans Euboa nach dem Kithflron; dieser bot ihnen nicht nur 
ein Ruheplätzchen, sondern wusste auch die Amme der Hera — sie hicss Macris — von jenem 
durch den Vorwand, hier ruhe Zeus bei der Leto, fernzuhalten. Dagegen erzählt der Gewährsmann 
des Schol. z. Thcocr. id. XV. 64*): Zeus Überraschte Hera durch einen Sturm auf dem Thronax, 
flog ihr als halb erstarrter Kuckuk in den Nchoss und hatte, nachdem er Bich ihr in «einer 
wahren Gestalt zu erkennen gegeben hatte, leichtes Spiel ihre Redenklichkeiteu wegen der Mutter 
durch das Versprechen der Ehe zn beseitigen. Ein tirynthiseber Hirt aber, namens Hnliakmon, 
welcher zufällig Zeuge ihres Schäferstündchens ward, musstc für diesen einem sterblichen Auge 
nicht gestatteten Anblick büssen: er verfiel sofort in Raserei und stürzte sich in den nahen Fluas 
Karmanor, der fortan den Namen dieses seines Opfers trug.") Und so durfte es auch nicht an 
einer süssen Frucht dieses vertraulieben Umgangs fehlen: dazu ward Hephäst auserkoren, an 
dessen ehelicher Geburt Homer 7 ) noch keinen Zweifel ausgesprochen hatte. Die lahme schwäch- 
liche Gestalt des Kindes war die Strafe für den Fehltritt |der Hera. Des augenblicklichen Leumunds 
wegen erklärt die Mutter das Kind äwr ufetoc empfangen zu haben; um aber den Stein des 
Anstosscs zu beseitigen, lässt sie dus Kind nach Naxos zu einem Sehmiede — Kedalion — 
bringen und hier dessen Handwerk lernen. •) 

') Achnllch Valer. Cat. Lyd. v. GS (16fi n].) und Nonn. Dionys. XXXII, 32. Damit rechtfertigten die Samier 
ihre Sitte de« helral. Beilagen vor der Hoehieit (des Klltgange» Im Bern. Oberland, s. Wclcker i. Schwende. 8 269; 
dasselbe berichtet von den I.ydern Aelian v. h. IV, 1 Tin.). S. Schnl. zn II. {. ?96. Wenn aber dieser arhol. auch 
den Apnllodor als Gewährsmann fllr obige 8age anführt, so stimmt dies nicht aberein mit Apollod. I, 3, l. Es 
scheint mir aber leichter den Irrtum auf Seiten des Schol. iu fliehen, vielleicht in einer Verwechslung mit der Ge- 
hurt des Hephäst zwo!? «Vrjt (Apollod. I, 3, 5). als mit Larclier vor yo^< bei Apollodor ein xfwpa einioechieben. 
Der 7«(«o v - des Zeus and der Hera war niemals ein heimlicher. 

•) AhUow fr. 20 B. beim Schol. i. II. a, 609. 

•) Schol. I. 1. 

') Fr. 9, 3 i«xofov«i, 

») UfiftorftiK oder Wpwreidfls (MdUor fr. hUt. II. p. 190) oder VffstfmeV (Preller Poleni. p. 59 u. 183) pv&o- 
iayti iv r*ji iwfJ '£«fuo*fi; b?ör, worüber bei andrer Gelegenheit. 
•) So Ps. l'lut de fluv. 18, 1. 

') Als Eigentümlichkeit der homer. S»pe heben dies ausdrücklich hervor schol. t. A]>. Kliod. «, rV>9, Apollod. 
1, 3, 5; »cbol. *. He«, theog. 927 (au« einer Münchner Hdr. veröffentlicht und besprochen Rh. M. XXII, 597 von 
L'sencr u. Bernays). Von der tiachhoracri«chen, zuerst durch Hcsiod (theog. 921 sq.* u. dann durch Ap. Rhod. «, 
839; Apollod. I. 3. 5: Ps.- Luctan *»<>1 »vtnüv c. 6) vertrelenen Ceberlicfeniog, dass Hera den Hephäst gebar ohne 
Zeus, wie und well dieser die Albene ohne sie tur Welt gebracht halte, war nur ein Sehritt xu der Travcatie: 
der vaterlose Hephäst ward tum Kind der Jungfrau Hera. 

•) Schol. B. «. II. 4. 296. Ich halte es für sehr wahrscheinlich, dass die Quelle dieser Umbildung in der 
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Allein auch dabei blieb der Hang zur Travestie nicht stehen, sondern stürmte immer weiter 
auf seiner abschüssigen Bahn; er verwandelte die Sage in eine vollständige Karikatur, wenn 
er erfand, selbst Zeus habe Hera nicht als Jungfrau bekomracu, sondern vor ihm habe der Gi- 
gant Eurytuedon die Bititc ihrer Jungfranschaft gepflückt, und die Frucht dieser Umarmung sei 
bald nach der Hochzeit mit Zeus Prometheus gewesen, und st» sei dieser spüter nur der belei- 
digten Ehre des Ehchcrro zum Opfer gefallen. Während nun der alexandrinische Dichter Eupho- 
rion') dabei die Ehre der Hera wenigstens noch in soweit zu retten suchte, dass er eine Ge- 
walttat de» Eurymcdon annahm, für welche dieser von Zeus in den Tartarus geschleudert wurde, 
opferte ein noch schlimmerer Auswuchs dichterischer Phantasie seiner Sucht alles in's Gemeine 
herabzuziehen auch diesen Tugendschimmer, indem er ein Liebesverhältnis zwischen Eurymedon 
nnd Hera vor der Hochzeit mit Zeus annahm. 1 ) Den letzten Fetzen aber von dem Bilde der 
Tugend herabzureissen war der entartetsten obscflncn Karikatur vorbehalten: diese entblödete 
sich nicht den Mund der Hera dem Zeus zum Lustgefass dienen zu lassen. 1 ) 

Dies war das ausscrete Extrem, zu dem sich ein verderbter Geschmack verirren konnte. 
Welcher Abstand ist zwischen ihm und dem wunderbar lieblichen Bilde der ersten Umarmung 
des Zeus nnd der Hera, welches «tat. Theb. X, Ol— G4 vor unsem Augen entrollt: 

Ipsa illlc magnt Uialamo desponsa Tonnntig 
Expers conubü et timidc poaitura sororem 
Lnmine deuiwso pueri Jovis oscula libat 
Simplex et nondum furtiB offensa mariti. 



Komudio zu suchen ist, welche sich frühzeitig der Sage bemächtigte. Zwar beruht eine Korn, unter dem Titel 
Ufas yäfM>«, welche nicht nur Heyne exe. I sd Vcrg. Acn. II. (T. II p 395), sondern mich Wekker Gr. G. II, 321 
dem Epicharm zuschreiben, auf einer Verwechslung mit dessen "Hß«s 7«pos (? Afontjai 'in ».welter 
Bearbeitung nach Lorenz, Epicharm 6 12li »<|.); dagegen int von Alcaeus, dem jungem Nebenbuhler de* ArL«to- 
phanei, welcher an( der Uebergangastufe von der alten zur »«genannten mittleren Komödie »teht, — >. Mein. bist, 
crit. com. p. 246. Fielilx de Alticorum comoedla biparttta, Bonn 1866 — eine Korn. hyäj 7«t">S durch die Anfüh- 
rungen (Phot. lex. p. 470, 4, Athen. IX. p. -108 e, X. p. 424 d.) bezeugt, ohne dass freilich am« den »pärlichen Frag, 
menten sich da« geringste für die Reconstruction des Stücks gewinnen liesse. Zu dem Geiste aber, welcher der 
Korn, jener Zeit eigentumlich Ist, näml. zu ihrer Neigung die Götterwelt auf da« Niveau de« gewöhnlichen mensch- 
lichen Lebens zn «teilen, passt die im Text angeführte Version der heiligen Sage »ehr wol. Einen direkteren Be- 
leg fUr meine Ansicht mochte ich in den Worten des Scuol. selbst (Inden: ig) tflvafos pvtos «f<nTr/»i?<r« xof t xatä 
TÖ» Jia «tu tr> "Hgeo «ti rouxitä ttva, in denen ich eine Art Anspielnng auf die »Wo^aeW«, wenn auch nicht 
in dem *pezifi*cb technischen Sinne der untcrital. Hdarotragödie oder Fabula Rhinthouica, »ehe. 

') Euphor. fr. ine. CXXX1V. (Mein. Anal. Alex. p. 145) in den scholl, z. II. a. 295. Gewi» ist durch die 
Schlussworte rj i) linofia EiyofUm kein andrer als der Alexandriner Euphorion bezeichnet Ist es doch 

diesem eigentümlich, dass er in «einen Gedichten, be*. den XOtäStf, in denen diese Erzählung sehr wol ihren Platz 
haben konnte, gerade die allcrablcgensten Mythen häufig In ganz veränderter Gestalt reproducirte. VergL Bernh. Gr. 
Lil. II, 1039 u. Mein. I. I, welcher gerade bei unterm Beispiel bemerkt: Novo iternm exomplo videmns quantum 
sibi Euphorion etiam In fabuli* immntandis et interpolandi* licenliae «umserit 

1 1 Schot. V. z. II. o. 295. frtoi Si tpcustv laqöivo* «resvrv "Kqav /faa&jjrat EvfViiMmrtos- 
') Wenn l>iog. L. prooetn. 5 die»» Obsconität auf Orph eus, oder an anderer Stelle (VII, )87) auf den Stoiker 
Chrysippos zurückführt — mit der letztern Angabe stimmt auch Clero. Homil. V, c. 18 Oberein. nur das» hier 
als Quelle nicht, wie dort, die Schrift iwpl ttn «<nmm* tpvfl<oJU>r»i>, sondern (»on»t nicht bezeugte) i 9 «m*«l fVurroltr,' 
genannt werdon — , «o ging gewb die ErlindnnR derselben auf keinen von beiden zurück. Der Name de« Orpheus 
beruht doch wol nur, wie so oft, auf Verwechslung mit einem spaten Orpbiker, und Cl.rys.ipp benutzte diese 
Version nicht aus Interesse aui schlüpfrigen Stufte, sondern von seinem philosophischen Standpunkte au» al» Ve- 
hikel für »eine physikalische Mythendentung in der von I»iog. L. I. I. Belb»t angegebenen Webe nvt «iMPfiirawwj 
Ufovs reu 4»t«p q Sin Kaeaatjufi/r» iji i h awrj »Zc xerr«Yxo'«f»nci» t *>» oXur. Vielmehr wird auch hier die KoinOdie 
Kinadenpo«»!« der Alexandriner (Vergl. Suldas s. v. Zmädrif. Bcnili. Gr. Lil. II, 923) den Am<U»t< ge- 
haben. - Ueber die analogen GemKlde #, 8 37. 
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Denselben Kntwicklungsgang hat der Mythus von der heiligen Hochzeit in der bilden- 
den Kunst, zu der wir an« jetzt wenden, genommen. 

Die Hochzeit des Zcns and der Hera in der bildenden Kunst. 

\Vie alle Kunst im Kultus wurzelt, so werden wir auch hier mit denjenigen Bildwerken zu 
beginnen haben, welche in unmittelbarer Beziehung zum Kultus standen. 

Von einer der Plastik vorausgehenden symbolischen Durstellung der heiligen Hochzeit wissen 
wir nichts; ist es aber erlaubt, aus einer naheliegenden Analogie einen Schluss zu ziehen, so int 
nach dem, was wir Uber die illtestc Darstellung des Dioskurcnpnares in Sparta') wissen, recht 
wol denkbar, dass wie dort das Brüder-, so hier das Ehepaar durch zwei senkrecht neben- 
einander aufgerichtete und oben oder in der Mitte verbundene Säulen oder Balken (ioxuva) ver- 
sinnbildlicht worden sei. War dies überhaupt die älteste und einfachste Art einer Gruppirung, 
so war sie für den mviruafibc xal öt'rocV ärdonc xal yt>vatx6c T ) recht eigentlich am Platze. 
Auch wissen wir, dass sowol Zeus als Hera einzeln in ältester Zeit als Steine oder Säulen ver- 
ehrt wurden.*) Die nächste Stufe konnten hernienartige Sitnlcii mit den Attributen des /eoö« 
fafioi — Granatapfel, Knckuk, Kranz, wie an der Hera des Polyklct — gebildet haben, und 
von diesen war dann nur ein Schritt zu den eigentlichen Schnitzbildern ftöavu oder vt/äXftaia) 
der beiden Gottheiten. Zwar sind uns auch von diesen selbst keine Beste erhalten, aber eine 
Anschauung von der Stufe der Kunst, auf welcher sie stunden, gewährt uns die Gruppe eines 
jrjXonld&oi, ein fiyoi.,«« o;rrij? y^, 4 ) nämlich eine in Samos gefundene Terrakotte,») welche 
deutlich alle Kennzeichen des sogenannten ägyptischen, richtiger vordädalisehcn Stils an sich 
trügt. Auf gemeinsamem, jeglichen Schmucks entbehrenden if^tivog sitzen neben einander Zeus 
und Hera: ersterer bärtig, den Unterkörper mit einem Gewände verhüllt, das auch den Kopf be- 
deckt, links von ihm die Gmtiu mit einer halbkreistflrnngen Scheibe, den Mantel schleierlünnig 
Uber den Kopf gezogen. Die Beine beider Figuren sind geschlossen (axtXr, avftßtß^xöia oder 
oi'tinoSu). ihre Hitnde fallen eng am Körper anliegend zu beiden Seiten steif herab Ot*^p*i »«- 
gatttaufvat, xuüttfuvai xal jaTt rrXfVQaTi x*xoXi.yu*Y(ttt, die Augen sind geschlossen (ofiuaxa 
fiflirxora). Dies der erste Versuch die heilige Hochzeit bildlich darzustellen, 6 ) der so unvoll- 



•) Wut. de fratr. am. 1 p. 36 (Mor. |i. 47s A.) Et. 11. p. 285, 5. Suida* ». ». J<ö«wp»o<. 
»1 Poll. TU, 44. 

») So wie nlle GMter, »I« Steine in Pbarae iPnus. V[I, 22. 3>, Zeu* Kmnmtae »I» Stein in der Habe 
von Gytheion (Paus. III, 22, I). Hera n\* *lmw in Arpo» (Clem. Alex. Strom. I, r. 2* % 164 p. 418 P.), als Bretl 
taaU;) in Samo« (Callim. bei Ku*eb. prarp. ev. III, 8. Clem. Alex. Protr. r. 4 $ 46. Aniob. »dr. gem. VI, Hy. — 
lieber eine Münxe Ton Keo* mit 2 pyramidalen Sieinen, angeblich Zeil» und Hera darrtellend, s. Qualrcmcre de 
Huincy Jup. Olymp, p. II. Welcher Or. Ü. I, 221. 

•) Piiii«, 1, 3, l. 

»| Gerhard A. Bildw. T. I, l. (Prodr. mytl>ot. Ktnuterkl. 8 3 oq.) 

•) Ich berücksichtige hier nur diese Terrakotta, weil ihre Deutung auf Zeus und Hera durch den Fundort 
Samo«, die Haoptkultuaatfitle der heiligen Hoeliteil, gesichert int; ich darf aber nicht nnerw&lint lausen, da«* mit 
ihr mehrere in Oross-Griechcnland gefhndene Terrakotten (Gerhard 1. I. T XCVILl Obercinntimnien, worauf be- 
reit* Abeken Ann. d. Inst. arch. X. p. 24 aufmerksam machte. Nur kommt noch ein Apfel in der II and der Hera 
himu. Auf twei etniriscbcu TerrakoUon (Gerhard. I. L T. CCCII, 1. 2) befindet sich iwisclien dem aiUenden 
O mterpaor noch ein Kind mit einem Vogel, welche* Gerhard Prodr. S I») nach Fo«tus (s.v. Tage* nomine, Genii 
filiu*, nepo« Jovis) fttr Genius oder Tage», den Erfinder der Anspielen, erklärt. Im allgemeinen aber wissen wir 
Ober du Verhältnis von Juno iu Jupiter in der etrusktschen Rcligionsgescbichte gar nicht« Bestimmten. Was Ger- 
hard (über die Gottheiten der Etniakcr, Berl. Ak. 1845 8. 551 : ge*. Abi.. I, S 321 A. 76) darüber sagt, Ut nur Hypotbeae. 



Digitized by Google 




25 

kommen er an sich ausfiel, doch das Gütteqianr in einer gcsehlossnen Gruppe nur Darstellung 
brachte. Dieses Vorteils entbehrten die nicht, wie die kleine Terrakotte, für häuslichen Kultus 
bestimmten, sondern in Tempeln aufgestellten Bilder resp. Statuen. Dieselben konnte man 
nur künstlich zu einer Gruppe vereinigen, indem mau die Bilder beider Gottheiten neben einan- 
der »teilte, wie im Heratempcl zu Olympia die sitzende Hera neben den stehenden Zeus 1 » und 
zu Hierapolis im syrischen Laude, wo nach Aclian die heilige Hochzeit in Hymnen gefeiert 
wurde, beide Götterbilder sitzend.*) Oder man musste ganz darauf verzichten und die dargestellte 
.Situation nur durch ein oder mehrere der heiligen Hochzeit entlehnte Motive andeuten. Dahin 
gehört das simulacrum Junonis in habitu nubentis figuratum in Saraus, 1 ) wahrscheinlich eiu 
Werk des Smilis>, des Künstlers, der den ältesten Heratypus geschaffen hat, wie er uns allem 
Anschein nach in zahlreichen Copicn auf Münzen von Sanum erhalten ist;*) ferner wol auch das 
öpvaTov %6avov der 'AtfQoS(t^"Uqu in »Sparta, * ) welcher die spartanischen Frauen jedesmal, wenn 
sieh eine ihrer Töchter verheirathete, ein Opfer brachten; ganz besonder» aber da» Herabild des 
l'olyklet in Argos mit atitfuvof, Granatapfel und dem Kueknk auf der Spitze des Sccptcrs,") 
und andrerseits wahrscheinlich auch der jugendliche, apollohafte ZtH Ktiaiof in Pelusium, welcher 
in der ausgestreckten Hand den Granatapfel hielt. 7 ) 



Aelmlichkoit hat mit diesen beiden da« Bild einer kampaniseben Vase (Minervini Monuw. ined. posaed. da Raff 
Barono Napoli 1850 It. 1), welche ich allerdings nur aus der Beschreibung von Bronn (Bull. d. Inst 1851, 109) 
kenne: Zons (?) hat einen kleinen Knaben mit der Inschrift JIO£QO£ auf dem Schoos, während Hera (?) in 
einiger Entfernung stehend nach ihnen hinblickt. Hit Rücksicht auf die Inschrift schlage ich vor in dem Kinde 
Diorpho«, den Sohn des Hithras (Zeus? s. Creozer Heidelb. Jahrbb. 1838 S 600 u. 087) nud der Gaia, tu sehen 
nach Pi.-Plnt. de flnv. 23, 4. Von ähnlicher Form wie die samisebe sind auch iwei Terrakotten der Berliner 
Sauimlung (Panofka T. XL1X, 1 u. 2>, desgl. die Terrakotte von Kisyro». (S. 8 A. 6.) 

') Paus. V, 17, 1: beides Igya avli (mir scheint jede Aenderung unm'tlg), also doeh wol aus alter Zeit. 

*) Ps.-Lucian »ffi Zv$. (riotf e. 31. 

») Varro bei Lact. Inst. I, 17. 

«) Vergl. Mionnet descr. III. n. 1S1-317 p. 282-309} VI suppl. n. 192. Lenorinant nour. gal. pL XII, 4-9. 
Miliin. g. in. XU, 49. Eine ähnliche Münze von Hypsepa ist abgebildet Maller D. A. K. L, 9. Den Beweis für 
meine obige Behauptung werdo ich anderswo geben. 

») Paus. III, 13, 6. 

*) Paus. IL, 17, 4. 

T | Achill. Tai. III, 6. — Dagegen halte ich es für bedenklich mit den neueren Mythologen d^e "Ufa Xvptpivo- 
(ürr„ von der oin berühmtes Bild de* Kallimachos im Tempel tu Plataeae stand (Paus. IX, 2 extr.). fUr eine bräut- 
liehe Hera tu erklären. Wenigstens erscheint in der von Paus. IX, 3, 1 o. ausführlicher von Plutarch in einer 
besondern Schrift täv iv f/l«r«mi» tmiaXav (fr. 9 c. <>) behandelten TempellegenHe, welcher jene Bennen- 
nung (nach Paus.) ihren Ursprung verdankte, Hera nicht als Braut, sondern als Brantfllbrerin der auf den Hoch, 
zeitswagen gestellten Scheinbraut des Zeus, Daidalc (Plu(arch) oder Plalaia (Paus.). Plutarch sagt geradezu 
W,s» "Hfor «at«tfd«ot» ix AtOajpävot kö! rot' nlnSfiitrof qxmoov yivopivov diaUaytieav pttä l«päs xal yilatOi avtrjr 
vviKpurttytiv, tosst also nicht einmal die Möglichkeit offen, dass Hera nach der Entdeckung des Truges und 
nach der Versöhnung mit Zen« an Stelle der Braut getreten sei. Und auch bei dorn zum Andenken daran ein- 
gesetzten Koste kann durch das auf den Wagen gesellte hölzerne äyalua nur die Scheinbraut, durch die rrvtj 
wfupivtfia (Paus. IX, 3, 4) nur Hera bezeichnet sein. Auch ist die ganze Legende keine Episode de» Brautstan- 
des, sondern de« ehelichen Lebens von Zeus und Hera. Und was die Form des Wort« betrifft, so kann, wie 
xutitvm n. natttioiuu im Sinne von izatdoytoyiw, und 6S)ptv<ifim im Sinne von ©»[pti'njc tffu steht, Tnpqrtvofwu auch 
bedeuten wfitf-tvtr^ resp. wfitptvtgitt iipt, wenn sich auch diese Bedeutung in den Lexicis nicht angegeben findet, 
wie umgekehrt wiuptvicts Eur. Ion. 913 nicht Brautführer, sondern Bräutigam bedeutet und »nqpivTpui (s.Soidas. s. r- 
u. Timm. M. p. 6H3) zuweilen gleich rnr/aftOi isL Im wesentlichen spielt also 7/pa KvptptvofUrti hier dieselbe Rolle, 
wie Juno pronuba, — so Übersetzt den Ausdruck Pastow lex. s. v. — bei dem Bunde des Aeneas und der Dido 
Verg. Aen. IV, 166 od. Jnno dotuiduca (August, de civ. d. VI, 9 u. VII, 3) und steht also nahe der 7f»n {or/n (Nonn. 
Dionys. XXXI, 2*2, XXXII, 57 u. 74), oder erpy!« (Poll. HI, 3*. 8<hol. t. I!. «, 60»), 0<lcr vapqU« (Plut. praec. 
conjug. (VI p. 5X r » R). 
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Die ersten eigentlich dramatischen Darstellungen der heiligen Hochzeit nicht nur mit «lein 
Ehepaar, sondern auch mit dem herleitenden <! interpersonal zeigen, zunächst ebenfalls noch mit 
dem Kultus zusammenhangend, Reliefs und Vasenbilder. 

So vermute ich eine Beziehung auf die heilige Hochzeit in dem Relief an der Vorderseite 
de* Tische« im Tempel der olympischen Hera, auf welchem die Kränze für die olympischen 
Sieger anklagen, einem Werke des Kolntcs, der ein Schüler des I'hidias war. Freilich sogt 
l'aus. V, 20, 1 darüber nur: "ll 9 a t* xai Zti<i xai Veüv MijitjQ xai 'Equqi xai 'Anvlkav fnrä 
'Aftimioi .T«.ioi'ijja4. aber ich sehe keine Möglichkeit diese Gotter zu einer Gruppe mit ein- 
heitlicher Komposition zu verbinden, als in der Ittütv jl/tjrfp 1 ) die Mutter des Zens und der Hera 
zu sehen, welche das Paar vereinigt, oder da nach der obeD erwähnten Sage") die \ Verheiratung 
de» Zeus mit der Hera erst nach dem Sturze des Kronoa durch Okeanos und Thetys erfolgt, in 
jeuer weiblichen Figur nicht die 9*mv M^rifQ. sondern Tethys zu erkennen. Dieser Deutung 
kommt namentlich auch die Anwesenheit von Henne», Apollon und Artemis zu statten, welche 
wir uuteu als stehendes Personnl hei Darstellungen der heiligen Hochzeit kennen lernen werden. 

Von crhaltnen Denkmälern gehört hierher das in archaistischem Stil gehaltne Hclief der 
Albanischen Ära,*) auf dem ich den Zug des Zeus und der Hera zum Xiz»i yauqAiov (Ar. Av. 
17ÖH) unter Begleitung der &tol yan^hot erkenne. Voranscbrciten zwei weibliche Figuren: Ar- 
temis Hegemone, in jeder Hand eine Fackel haltend*) und eine zweite, welche in der Rech- 
ten einen Stab hält und mit der Linken das eine Ende des l'cplos der Artemis fasst, ich glaube 
Thetys.*) Dann folgt da» Otftterpaar selbst: zuerst Zeus, in der Rechten den Donnerkeil, in 
der Linken das Scepter, auf dessen Spitze ein Vogel (ob Kuckuk oder Adler, ist streitigt sitzt, 
dann Hera in bräutlicher Scham den Schleier fassend und den Blick zu Boden senkend. Hieran 
«chüessen sich Poseidon mit Dreizack, Demeter mit Achren und Mohn, Dionysos mit Thyr- 
sosstab, Hermes mit xr,Qt>xtTov. Das» Apollon fehlt, ist gewis nur zufällig, und ich stimme 
Welcker vollkommen bei, wenn er seine Anwesenheit auf dem Original unsere Werks voraussetzt. 

Während auf diesem Relief die Braut gapatoots ist,*) zeigt die zahlreiche Klasse von Va- 



') Uobcr Khca ^ «w» Mr}tj» Welcker Gr. G. II, 218, 
*) 8. Scliol. u. Eint i. II. {, 29C. 

*) Abgebildet bei Winckelm. Mon. ined. tv. 6. Zoi'ga bo.««. tv. 10], Welcker A. D. II.T. I. Gerli. Uber die 12 
Gtlttcr Griechenland» T. 2, 2 (Oes. Abh. I T. XVI, 2). Die rner»i yoii Zo«g* ausgesprochene Deutung auf die Uoch- 
lcit des Zeus und der Hera wurde rem Welcker Rh. M. X. F. I, 420 »<|. (A. D. II, 14 sq.) ausführlich begründet 
und gegen E. Braun, der in dem Hochzeitspaare AÜienc und Herakles erkennen wollte, scharfsinnig vertbcidigt 
(A. Ü. II, 25 sq ). Dafür, das* o» »Ich «in einen Hocbtetfnug Oberhaupt handelt, sprechen besonder» die Fackeln 
(SfSii rvwnal Poll. III, 43 coli. II. «, 432. Eur. Hei. 72TH. Apoll. Rhod. IV, 804, wo Hera du «tt«c rr-wiiu» bei 
der Hochzeit de. Pcleus nnd der Thetis hiül) und die Krtnze, welche stimrotliclio Götter tragen (vergl. au*ser den 
von Welcker A. D. II, 8 16 angefahrten Stellen Poll. III, 43). Daas aber das Brautpaar Zeus und Her» ist, gehl 
wie aus der ganzen Compo»itlon des Relief», so insbesondere aus der Charakteristik der Hera hervor. Deu Elii- 
wand von Ph. A. Visconti, dass viele flottheilen zugegen seien, welche erst spater, ja »um Tlieil erst von Zeus 
und Hera geboren seien, bat bereits Welcker 1. 1. S 23 abgefertigt. 

♦) Wie in ihrem Tempel in der arkadischen Stadt Akakesion nach Pau*. VIII, 3«, 7. Als lloclueitag.lttin irt 
Artemis bezeugt von Poll. III, 38. 

») Für Lelo erklärte sie Braun (Artemis Hymnia und Apollon 8 6), und aueb Welcker (A. D. II S 25) ist 
geneigt zu ihren Gunsten seine frühere Erklärung — Rhea — fallen zu lassen. Mir aber scheint nicht nur nicht» fOr Lcto 
tu sprechen, sondern ich balle es für bedenklich, daas die frühere Gemahlin des Zeus bei seiner nächstfolgenden Vermitt- 
lung erscheint. Bei Plut. fr. 0 c. 3 gilt Leto als Gemahlin de* Zeus, als er bereits Hera liebt. Demeter enwheint auf dem 
Kelieralsaeine Schwester. Tethys bringe ich deshalb in Vorschlag, weil diese nach der oben erwähnten Sage dleßlelloder 
Brautmutter vertrittt, wie ihr ja von Zeua die Hera nBch dem Sturz de« Kronos zur Erziehung (Ibergeben worden war. 

•) Dieser Ausdruck Ut aberliefert von Polln* II. 105 iWc.» ovtm n,v ot?» inX {«Vor« «o^o.Wvq« r^^v ... 
III. W 1*1 JwVofc to S ripv«« «V rö noli fursHWv ff ti «{n «ft^o h «TO. l«P«l™»S ft»7«»- 
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Benbildern Alteren Stils die andre gewöhnlichere Art der Brauteinholung: inl Jft'yot';, auf 
einem Viergespann,'} wie sie der Chor der Vögel bei Aristophancs (Av. 1734 sq.) besungen hat. 
Wenn dieser den Eros zum naQoxos" 1 ) macht, so ist vielleicht eine leise Reminiscenz daran 
erhalten in dem Bilde einer Vase der Sammlung Fittipaldi in Antinm, welche» bereits Brunn") 
auf die Hochzeit des Zeus und der Hera gedeutet hat. Denn auch hier ist Eros anwesend, 
wenn auch nicht auf dem Viergespann als jrapai't/i<ro; — dessen Stelle nimmt, wie auf allen 
hierher gehörigen Darstellungen, ebenfalls der griechischen Sitte entsprechend, 4 } der »r«f//o; 
selbst ein — , so doch über demselben Bchwcbend. Auch hier schreitet Artemis Hegemone mit 
zwei Fackeln vor dem Wagen, und in der Frau, welche vor Hera steht, möchte ich anch hier, 
wie auf dem nlban. Relief, Tethys erkennen, welche Mutttcrstcllc ander Braut vertretend die Fackel 
hält, wie Hera selbst bei der Hochzeit der Thetis. 1 ) Den Jüngling vor der Artemis macht der 
l/orbeerzweig nls Apollon kenntlich, wenn er auch von den übrigen Darstellungen dieser Art 
abweichend hier nicht steht, sondern sitzt. 

Abgesehen von diesem Nebenumstandc und dem diesem Bilde eigentumlichen Eros*) kehrt 
dieselbe Situation mit mehr oder weniger grossen Veränderungen im einzelnen, so jedoch, dass 
es nicht zwei völlig Übereinstimmende Darstellungen gibt, auf einer grossen Zahl von Vasen 
wieder, über welche freilich in der neusten Zeit die Ansichten der Archäologen sehr aus cinander- 
gehen. Während nämlich vermutungsweise zuerst de;Witte') und bestimmter Roulez,") Raoul 
Kochcttc*) und Welcker'^ dieselben auf den hgof ydfioi des Zeus und der Hera bezogen,") 



'| So ««gl der üyytXei von der Hochzeit der Helena mit llenelaos Eur. Hol. 723 

cirxoi; tpoj«£»i> nafiiptfow • BP i' f» dVippotc 
««» tmil rip V r, t»j AU«»« Öl/W. 

*) Poll. III, 40 ä & xalovfuvos *a*im>*uj>oc rvfiiptfnjs <S»ot>a{fr<u nal a»poro£. 

>) Nur aus dessen Beschreibung (bull. d. Inst. 1659, 9 sq.) kenn« ich das Vasenbild, welches, so viel ich 
weiss, noch nicht publieirt ist. 
') Poll. III, 41. 

Vergl. die Vasen in München n. 592. Gerhard A. Vas. IV, T. CCCXII, 1 n. CCCXHl, 2. Cut. Durand, n. 
64S n. 649. Koulez Bult, de l'Acad. de Rnixclles VIII. n. 6 pl. II, wo in der Inschrift HEME2 höchst wahr- 
scheinlich der Sehlusa de» Worte* "Afttpu; in erkennen Ist. 

») Ap. Khod. IV. XOS. — Prunn hat keine Deutung dieser Figur gegeben. 

•) Hit Unrecht wollte RiHliger (Aldobr. Höcht. S 14"> nach einem Gedanken luliiü-kij mir dem schönen Vasen- 
bilde (Tischbein engravings T. III, I) in dein Paare auf dem Viergespann, über welchem ebenfalls Kros mit Band und 
Schale schwebt, Zeus uod Hera erkennen. Schon Millingen (uned. mon. I, If.) ist auf die bei Tisehhein I. I. ver- 
worrene Deutung „Kuub der Proaerpinn" zurückgegangen, und such bei Brunn (Cebuiigsblattcr S 14) findet sich 
als l'eberschrifl zu dem Bilde „Plnton und Proscrpin». ' Sowol der Kopf, namentlich das sehr lange l.orkenliaar 
des Gottes, als auch du* Widerstreben der Göttin, dctgl. die 3 8tcrnc über den Figuren und die sich bäumenden 
Bosse machen diese Deutung sicher. Der Lorbeerkranz am Kopfe des Gottes ist für Zaus nicht im geringsten h<>. 
webend. Die „vornnsebwehende" (Bültiger) Fackel wurde offenbar von einer zweiten weiblichen Figur, welche 
jetzt nicht mehr zu sehen ist, getragen. 

') Description d'uue collection de vases d'Elrurie, Pari* 1837 p. 74 n. l'Jti. 

•) Xotice sur deux peintures de voses ä sujhts miptiaiix, Bull, de l'Acad. da Bruxa]le-i VIII, p. 4.5t— 437 od. 
Mi-I. sreh. III. 9. 

•) Peinl. de Pomp. p. 11 not. II n. p. 30 not. -I. 
'•) Gr. G. II, 371 u. Arch. Z. 1865 S 57 sq. 

"I Als unhaltbar übergehe ich die Deutungen aur l)dys<cus und t'euetnpe (Vermutung von de Witte Cab. 

4- 
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lüugnelcn 0. Jahn 1 ; und Gerhard 2 ) jeglichen mythologischen Bezng derselben und nah- 
men Darstellungen menschlicher Hochzeiten unter Begleitung der &sol yauqXtot an, — 
freilich ohne mich zu überzeugen. Allerdings ist eine solche Verbindung menschlicher und 
göttlicher Personen gerade auf Hoehzcitsdarstellungcn an sieh nicht unstatthaft,*) allein noch 
viel weniger kAnn die mythologische Deutung als Holche Bedenken haben, besondere da Jalui 
und (rerhard 4 ) selbst auf einer grossen Zahl von ähnlichen Vaseubihleni Athena und Herakles 
auf dem Hochzeitswagen augenoiiimen und beide auch der Deutung des albanischen Reliefs 
auf die Hochzeit des Zeus und der Hera zugestimmt haben.») Doch wenn wir selbst jene 
Möglichkeit gelten lassen wollten, wäre es doch höchst wunderbar, das» gerade Apollon, Artemis, 
Dionysos, Hermes, — ja selbst Poseidon und Hestia fehlen nicht") — als Begleiter beigegeben 
sind, von denen die meisten wenig oder gar nicht« mit der Ehe zu thun haben; T ) aber noch 
viel wunderbarer wäre es, dass gerade die höchsten und allgemein verehrten Vh>\ yufttjltat 
fZri'i rtleios und 7/>a xfitia)*) fehlen. Gerade ihre Abwesenheit unter den Gottheiten, welche 
den Hochzeitszug begleiten, spricht für ihre Anwesenheit auf dem Hochzeitswagen. Und nnr so 
ergibt sich für die Auswahl der begleitenden Götter ein bestimmtes Prinzip. Wer fehlt? Er- 
klärlicherweise Athena, die huqMvoi; 5j>>5, ätixiwe, ntcövt'ftqo^ 

ol< yuQ ol aStv tyya txoIvxqvOov 'AtfQoiitm*) 
und natürlicherweise die Kinder aus der Ehe des Zeus und der Hera, Ares, Hephacst, Hebe, Ei- 
leithyia, obwol doch Ares sowol als Hephacst z. B. auf dem kapitolinischen Puteal unter den 
Gottern, welche deu Hochzeitszug begleiten, nicht fehlen. 10 ) Anwesend sind die Geschwister des 



Durand, p. 220 not, nach einer Andeutung von Gerhard Rapp. Volc. p. 139 n. 213 aq.) and auf Lynkeus und Hy- 
permnestra (Lenormant, cat. 6tr. p. 75). — Auch wird gewis niemand dem Verfasser des Katalog des Mus. etr. de 
vaaea peinta de L. Bonaparte, Viterbo 1829 n. 1547 beiatimmmen, wenn er in den Begleitern dea Hoehxeitaxuges 
Priester der Gottheiten erkennt, deren InBignien jene tragen. 

') Arch. Auf«. S 94 »q. 

») A. Vaacnb. IV S 81. 

») Verg). Millingen peint. de tm. gr. L 44 (Müller D. A. K. II, t. 17, ltS2). Cat Dar. n. 651. Gerhard A. 
Vasenb. IV S «2 A. 5. 

<) Jahn Arch. Aufs. 8 SC sq. Gerhard A. Vaa. II 8 189. 

») Jahn Arcl.. Auf«. S 104 u. 113. Gerhard Gea. Abh. 1 i. T. XVI, 2. 

•) Dagegen glaub« ich mit Rücksicht auf meine obigo Bemerkung (8 20 A. 5) die Frau mit der Blume nicht 
ftlr Lcto, sondern für Aphrodito erklären tu müssen. 

') Poseidon hat Jalin übersehen-, bei Dionysos erkennt er selbst (S 95) die Schwierigkeit an, wie er auch 
eingesteht, dass sich Leto und Apollon nicht neben Artemis als HochzeitsgüUer nachweisen lassen. Als die fünf 
»toi yoftfjMH nennt PluL Qu. R. 2: Zeua, Hera, Aphrodite, Poitho und Artemis; Pollux III, 38: Hera, 
Arftcmis und die Moirai. 

•) Jahn 1. 1. S. 10K lasst selbst auf dem kapitolln. Puleal den Hocbzeitaiug der Athcno und dea Herakles durch 
Zeus und Hera eröffnet werden, und nicht fehlt Hera bei der Hochzeit des Herakles und der nebe (S. Jahn I. ]. 
S 1Ü3|. Auch belegt Jahn durch zahlreich« Stellen (vrgl. auch Bölticher Philo). 6«ippl. III 8 324 u. £. v. Lasaulx Sind, 
d. klasa. Altert. S. 426 sq.), das* Zeus und Hera die obersten Schutzgütler dea Wloc, der Ehe, sind. Allerdings 
achlagt er für die Frau mit Fackel, auf welche der Hochteltazug zugeht (Vase in München n. 432), auch die 
Benennung Hera vor, aber die Vergleicbung eines ähnlichen Vaaenbildes (Staekclberg Graber d. Hellenen I. 41. 
Panoflta Bild, antik. Leb. t. 11, 3. Uerh. Berl. A. Bildw. Vase n. JOC), auf welchem die Krau, welche die einge- 
holte Brant empfangt, mit Fackeln unter der Vorhalle dea Hause» steht, sowie die Erinnerung an die griechische 
Kitte, du« die Neuvermählte zuerst an den Heerd ihres künftigen Hauses geführt wurdo (S. E. v. Laaaulx 8tud. 
d klaas. Altert. S. 430) bestimmen mich der von ihm an zweiter Stelle gegebenen Deutung auf Hcsiia den 
Vorzug einräumen. 

•) h. in Ven. v. & 

'•>) Jahn Arch. Aufs. S. 10t>. 
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Zeus, Poseidon, 1 ) Demeter*) und Hcstia,') und vorzugsweise die Kinder ans andern Ehen 
denselben: am hiiungstcn Apollon mit der Leier, 4 ) (neben dem Wagen), Artemis,*) mit 
Fackeln (vor dem Wagen) und Hermes*) mit x^vxiTov (vor dem Wageu), zuweilen auch 
Aphrodite»), meist mit lilume (neben dem Wagen), desgleichen Dionysos (neben,") oder vor, 
zuweilen auch hinter dem Wagen) mit Kora, wenn nicht vielmehr in den letztem Okeanos 
mitTethys zu erkennen ist.*) 

Was macht aber Gerhard — denn Jahn selbst hat sich nicht näher hierüber ausgesprochen — 
gegen die Deutung auf Zeus und Hera geltend? Er vermisst ein bestimmtes Merkmal fllr die- 
selben. Nun zunächst hotte der Reweis geführt werden müssen, dass dies auch von den zwei 
Vascnbildern (n. ÜÜ6 u. 711) der Sammlung des l'rince di Canino gilt, auf welchen der Verfasser 
des Katalogs jener Sammlung 10 ) nicht vermutungsweise, sondern ganz bestimmt Zeus uud Hera 
anf dem Viergespann nennt, umgeben von Apollon, Hermes nnd einer Gttttin, für welche eine 
bestimmte Benennung vorzuschlagen er unterlagst. Allerdings sind auch hier Attribute nicht auf- 
geführt, doch hat bisher, soviel ich weiss, noch niemand den Beweis geliefert, dass die Bezeich- 



') Vase in Manchen n. 432. 

•) Wi« am albao. Relief, eo nach meiner Anrieht anf der Vase in Manchen n. «2. Demeter erscheint als 
Schwerter dei Zeus in der Sage von der belügen Hochieit beim »chol. A s. II. «, 609. Von ihrer Vermählung mit 
Zeus wei*» diese nicht*. 

*) AI* Schwerter de« Zeua genannt ebenf. vom achol. *. II. o, «09. VergL Vase in München 432. (S 26 A. 5) 
CaL Durand, n. 650. Va*e in Berlin n. 706. 

') Voten in München n. 44, 433, 442, HI2, 1196, 432, 649, C92. Gcrh. A. Va*. T. CCCXtl, 2, CCCXÜI, 2, CCCXIV, 
CCCXV. Catal. di »celte ant etr. n. 596, 711. de Wiue descr. d'une coli. d'Etr. n. 126. Roulcx Mel. areb. IU,9 tv. 1 
ii. 2. Cat. Durand, n. 647- 65a Cat. Panckouke n. 89, Gero. BcrL Vas. 695. Maggioro vaso grecoeicil., Palermo 
1832. (S 30 V. 7.) 

») S. 8 27 A. 4. 

•) Vergl. Vasen in Manchen n. 44. 433, 442, 312, 1196, 432, 592, 649, 693. Gcrh. A. Va*. T. CCCX, CCCXI1. 
I o. 2, CCCXIV, CCCXV. CaUl. di weit ant etr. n. 596 u. 711. de Witte de*cr. n. 126. Cat. Dur. n. 64", 65a Pan- 
ckouke ii 69. Roulex Mel. arch. III, 9 tv. 1 n. 2. Maggiore 1. 1. Vasen in Berlin n. 695 u. 706. Der Beiname Ex<- 
»alaplrTis, welchen Herme* nach Hesych *. v. auf EubSa hatte, — die analogen Epitheta de* Herme«, welche 
Welcker Gr. O. II, 458 xwammenstclll, «eigen, da** Melneke« Vorschlag bei Hesych 'E 9 o S xu lesen, unnötig Ist — 
stammt vielleicht errt von der heiligen Hoehteit de« Zeu» und der Hera, welche gerade In Euböa vorzugsweise lo- 
kulisirt war. 

') Vergl. Va«en in München n. 433, 11JM5, 432, 406, 093. Gerh. A. Vas. IV, T. CCCX1I, 2, CCCXIV, CCCXV. 
de WiUe descr. d'uue coli, de vase* d'Etr. n. 126. Ronlex Mdl. Arch. III, 9 tv. 1. 

■) Vergl. Vasen in München n. 312, 442, 592, 649. Cat Durand, n. 646. Gerb. A. Vas. T. CCCXI, CCCXtl, 
I, CCCXUI, 2, CCCXIV. Catal. di seelt ant etr. n. 711. 

*) V'ergl. Vasen in München n. 693. Cat. Durand. 650, 647. Vase in Berlin n. 695. Maggioro festa naxialc nel 
dipinto di un ant vaso, Palermo 1832. Koulex Mel. arch. III, 9,tv. 1. Gewi* mit Unrecht hat Ronlex Bull, de lAead. 
V III p. 432 in dorn Greis hinter dem Wagen (Cat Durand, n. 647) den Lehrer de* Zeu*, Olympos, oder gar den 
Kithaeron vermalet Keiner von beiden wird von der 8age und der Analogie der andern Darrtellungen Im min- 
derten unterstutx». — Uubrigcns gilt besonders von Dionysos und von Herme«, was Welcker A. D. II, 23 gegen 
Visconti bemerkt. Von der Geburt de* Herme» nach der Hochxcit des Zeu» mit Hera weis» die Sage gar nicht»; 
da« Gegenteil aber Ülsst »ich daraus vermuten, da** seine Mutter Mala Tochter eines Titanen, des Atlas, ist. Aber 
auch die Oebnrt des Dionyso* nach dieser Hochxcit war keineswegs allgemein angenommene Sage. Wie Diodor. 
8. III, 62 bemerkt, da.«» über seine Geburt die verschiedensten Sagen gingeu, so nannte x. B. Apollodor fr. 4 In 
H., desgl. M aerob. S. I, 12 ihn den Solin dea Zeus und der Üaia-Theiiiele, Euripldes (Anlig. fr. 177 M.) Sohn des 
Zeus und der Dione, also Bruder der Aphrodite, u. Paus. II, 31, 2 nennt Semele gar Jtvs yrvij (also doch sicher 
vor Hera). Vergl. Welcker Gr. 0. I, 437 u. II, 585. 

'•) Catalago di scelte antichi etnische di prince di Canino n. 596: llmeneo dl Giove. n. 711: Giove e Giunonc. 
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nung l'Imeueo «Ii Giove c Gittnone willkürlich oder unrichtig sei. Allein die* selbst zugegeben, 
welche Attribute siud denu zu verlangen? Die männliche Figur ist auf den meinten Darstellungen 
bartig. duss aber auch ein unbärtiger Zeil«, wie auf einigen derselben, 1 ) namentlich in dieser 
Situation durchaus nichu Anstoasigca hat, glaube ich im ersten Thcile meiner Abhandlung ge- 
zeigt zu haben.') Scepter und Donnerkeil aber, wie an der nllmn. Arn, kann er nicht haben, 
denn er halt mit hehlen Hunden die Zügel oder wo die eine Hand frei ist, biilt er in derselben 
migemessner Weise einen Stab oder Gerte.') Kr sowol als auch die Braut int bekränzt, wie an 
der albanischen Ära; desgleichen wie an dieser ist Hera verschleiert, und schon deshalb konnte 
ihr die Stephane fehlen. 4 ) Wenn al>er endlich auf einer ganz vereinzelt dastehenden Vase 1 *) 
sich ueben den beiden Figuren auf dem Wagen die Inschriften JT2MIJE2 KAA02 nnd POJOX 
KA.iE gefunden haben, so knnn ich darin nur einen Newels dafür sehen, dass eben, weil des 
Zens und der Hera Teleia mitttounnt A ) Prototyp jeder rechtmässigen Ehe 'xoiQidto; y«iio.-> : ) war. 
besonders aber deswegen, weil die Feste des Zeus und der Hera, wie in Sauios, Kuossos, Athen, 
so gewis auch anderwärts, in einer mimischen Wiederholung ihrer heiligen Hochzeit bestanden, 
du** — sage ich — im Lauf der Zeit auch Menschen die Bolle des Götterpaars übernahmen.'') 
Ich kann also die Deutung der Übrigen Darstellungen dieser Art anf die Hochzeit des Zeus und 
der Hera fitr nirht widerlegt halten. Schliesslich stelle ich die hierher gehörigen meist schwnrz- 
tigurigen Vasenbilder zusammen: 

1) Vasen in München n. 44. 312. 432. 433. 442. 1 190. 602. 603. 592.») 

2) Vasen in Herl in n. 69ö. 706. 

3) Catal. di sceltc ftntirh. de priuec di Canino n. 590. n. 711. 

4) de Witte tlescr. dune coli, de vas. p. d'Etruric n. 126. 
b) de Witte C«b. Durand n. 64(3. 647. 64«. 6. r >0. 

6) Dubois fatal. Panckouke n. 89. ,0 ) 

7) Maggiore festa nuziale nel dipinto di un ant. vaso pkstico greco »iciliano, Palermo 



Mit Abbildungen: 

8) Koulez Bull, de l'Acad. de Bnu. VIII n. 6 pl. 1 n. 2 (Mel. areh. III, 9 tv 1 u. 2). 



') Ver B l. Vanen in München n. 692, 693. d« Witte deacr. 1. 1. n. 12G. Gerb. A. V. T. CCCXIII, 2. Vmc in 
Herlin C!»^. 

») VergU S 13. 

•) Verßl. Vasen in München n. 4t. 433, 5i>2. Roulei 1. I. pl. I. 

•) Verpl. t, H. Clarac pl. 415 n. 721, pl. 424 n. 755, nnd Her» ohno Schleier und Stephane Clanw pl. 421 
n. 742, pl. 423 n. 749. 

») Mo*, elr. de Luc. Bonap. n. 1547. 
•) Aeech. Kar». 212. 

*) ArdilJ. fr. 17. Verjfl. wich Gerh. Kapp. Vo)c. n. 230: Sposa novolla col nonie di Giunone. Donna in piodi 
con seuffia o »cetlro e con V opiprafe Tf«. 

•i Allmählich ging di« Einmischung menschlicher Verlia!tni»e noch weiter: so wenn auf Va.*enl.ilderu (Gerli. 
A. Vas. IV T. CCCX und Cab. Durand. n.64») neben dem Wagen 2 Fnuieti mit Kürbon auf dein Kopfe erscheine«. 

♦) Wol dieselbe, welche Raoul Köchelte peiot de Pomp. p. 11 not. II als n. 101 erwähnt, welche WeJrkrr 
(Gr. G. II, 318) bei Jahn idelit Huden konnte. Nur scheint hier Hera eben erst im Begriff den Hoclueitswagen 
in be»leigen. Zweifeln kann man, ob 2 Vasen hierher in rechnen, auf welchen die weibliche Figur die Zügel 
hall: n. 406, »uf welcher der Bräutigam gnm fehlt und n. &4!>, wo derselbe neben Ihr »teilt, die eine llaud auf 
den Rand des Wagens anfsUitiend. 

i») Kenno ich, wie auch die folgende, nur am der Beschreibung von Jahr. Areh. Auf». 8. 93. 



1832. 
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9) Gerhard A. Yasenb. T. CCCXI. CCCXII 1 u. 2. CCtXIH. CCCXIV. CCOXV. (letztere 
— Campanari Vasi Fcoli n. 17). 

Es ist nun eine zweite Klasse von Vascnbildern zu besprechen, welchen gemeinsam int, das« 
sie das Güttcrpaar sitzend zeigen, l'nter diesen nenne Uli, den Faden der zeitlichen Auf- 
einanderfolge festhaltend, zuerst die schwarzligttrigc Volcenter Vase alten Stil» aus der Samm- 
lung deR Prinee di Cauino, abgebildet hei Micali Ant. mon. tv. 81. Müller D. A. K. II n. 10. 
El. ceram. I, 22. 

Zeus, in der ausgestreckten Hand den Donnerkeil haltend nnd Hera') sitzen beide, da« 
Haupt hekrttnzt, nach rechts gewandt, die Augen zu Boden gerichtet, auf einem Sessel, hinter 
welchem Hermes mit HqovxtTov und Dionysos ebenfalls bekränzt, in der erhobneu Linken 
den Kantharos haltend, vor welchem, das Gesiebt dem I'aare zugekehrt, zwei weibliche Figuren 
in langen Gewiindern stehen. Die erstere, ebenfalls bekränzt, während die andre nur mit einer 
Biude versehen ist, halt in der erhobnen Hand eine kleine Frucht (nach Micali eine Granat- 
bltlthe), nach welcher Hera die Linke ausstreckt. Wer sind diese? Weder fttr Pcrsephone und 
Artemis (So Micali), noch für die Hören (0. Müller), noch für Hestia nnd Ariadnc (So Weleker) 
lässt sieh ein entscheidendes Moment anfuhren. Erwägen wir namentlich die Situation, so er- 
gibt sich an der Hand der Sage über die h. Hochzeit, wie sie uns bei Aristophancs*) erhalten ist, 
die Deutung auf dicMoirai als vvpifsvxQuu xal xiakafuvTQiat.') Der eigentliche yäfutt (wo/i/nj 
und iatiaau) ist vorUber, das Paar ist bereits im Thalamus angelangt und hat nur noch Einer 
Pflicht zu genügen, ehe es zum Beilager schreitet, nämlich den Liebesapfel (pijlov Kvdmvnv) ge- 
uiciusam zu essen.') Diesen oder ein Stück desselben reicht eben die erste Moira*) dem Paare. 
Daher einerseits der schamhaft gesenkte Blick des Paares, andrerseits die ausgestreckte Hand der 



') Wltbrend schon Micali ttoria degli ant. pop. Ilal. III, p. 1 37 und Weleker t. Müller Handb. d. Arch. § 351, 
t) in dieser thronenden Güttin Hern erkannten, hielt 0. Müller (Handb. $ 99, 11 a, l Atlas) dieselbe för Athene, 
mit Unrecht, wio mir trheiot, au» melir als Einem Grunde. Ganz abgesehen davon, dass die Aegie fohlt, nnd dass 
die hanbenartigo Kopfbedeckung — vorgl. die Beschreibung der Vase bei Gert Kupp. Vole. n. 230, auf welcher 
"Hqti durch Inschrift gesichert int — für keinon Helm, selbst nicht für die attische Form desselben, erklärt werden 
kann, und dose ein Kram am Heimo keinen Sinn hat, so ist Atbeno allein neben Zeus auf dem Throne nicht 
nachzuweisen. Dor lange mit Spitze versehene Stsvb ist entweder für ein Sccpler, (ähnlich auf der bei Maller 1. 1. 
n. 12 abgebildoten Mönzo in den Hlindcn des Zeus, der Hera und Athene), oder für eine Lanze in halten, wie 
diese sich nicht nur bei der Juno Lanuvina, fondern auch auf »»milchen Manien (Mionnet (tescr. III n. 15-t p. ÜcÜ. 
Spanh. z. Caltim. p. 417) bei Hera findet. 
*) Av. J73I sq. T/p« irot' X)lvftxttt 

rü» Tjhßntmv Ofiörtev 

äpxovta faoti piyuv 

Moi<fai gwotoipioav. 

Und dass das Andenken hieran im Volbbewusstoeln nicht erloschen war, ergibt sich ans der Sitte, nach welcher, 
wie der Hera und Artemis, so auch den Molrai vor der Hochzeit geopfert wurde. (Poll. III, 38.) 
•) Poll HI, 41. 

*) Vcrgl. über dies« Sitte Plut Sol. p. 89 C, Mor. p. 138 D. Ibyc fr. 1. S.E. v. Lasaulx Stud. 8.431. Und da*» 
diese SiUe der Hochzeit des Zeus und der Hera keloesweg* fremd war, seitdem vielleicht gar auf dieselbe zurück- 
ging, zeigt der Granatapfel in der ausgcttrecklcn Hand des Ztvf Käatog in Pelusinm und der polyklelischen Hera 
in Argos, wodurch nun auch die Bemerkung des Pau*. II, 17, 4 t« ovv l s t^» $oi«v (crso^iwerfpoc yif ionv 
& iöyoj) n<ptl«9a> fioi in das rechte Lieht gestellt wird. 

») An den zwei Moirai ist nicht der geringste Anstoss zu nehmen: dieselbe Zahl weist nach in Delphi Hau«. 
X, 24, 4 und Plut. de it c. 
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Hera, daher endlich auch die Anwesenheit der beiden OiQbiQoi') welehc vor dem Thalamos 
Wache zu halten haben, des Hermes 'Em&akafUi^i 1 ) und de» Dionysos, der mit Reinem xdi- 
,'fa<>o; an die dem Genus« des Apfel» vorangegaugue 9oivti oder iffiiuatg erinnert, wenn nicht 
vielleicht die Sage wie hei Hermes einen noch bestimmteren Anhalt für seine Anwesenheit bot. 

Wahrend nun diese wie alle bisher erwähnten Darstellungen eine bestimmte Scenc nun dem 
Drama der heiligen Hochzeit vorführen, gibt es noch eine Anzahl Vascnbilder, welche nur den 
allgemeinen Kindruck derselben wiedergeben, indem sie mit mehr oder weniger deutlicher Bc- 
ziehtmg auf die Hochzeit selbst das Gütterpanr thronend in der Umgebung der Gottheiten, 
denen wir zum grftssten Teil bereits als Teilnehmern der Hochzcitsfeier begegnet sind, vor 
Augeu stellen. 

Am meisten tritt noch unter diesen der hochzeitliche Bezug hervor auf einem gelbtigur. Krater 
von Ruvo im Museum Santaugelo, der, soviel ich weiss, noch nicht publieirt, sondern nur von 
Panofka') beschrieben ist. Dersclbo enthält die Darstellung zweier heiligen Hochzeiten. Wah- 
rend nämlich im untern Felde Dionysos und Ariadnc als Neuvermählte auf einem von Fauthem 
gezogenen Zweigespann erscheinen, umgeben von Himeros, einem Satyr, Fan, Silen und einer 
Bacchantin, zeigt das obere Feld Zeus (ZETI) mit Adlerseepter auf einem Throne sitzend, ihm 
gegenüber auf einem Klappstuhl Hera fflPH/ mit Stephane, Schleier und Seepter versehen, 
umgeben von Aphrodite, Himeros (HIMEPQ2), Hermes (HEPME2), Apollon und Arte- 
mis, welche in der Hechten eine Fackel hält. 

Dagegen ist nicht sowol die Vermählung des Zeus und der Hera, wie Wclcker meint, son- 
dern ein Bild ihres ehelichen Lebens im Olymp vorgeführt auf 2 gclhfigur.Stamnoi, welche Weleker*) 
behandelt hat. Auf dem erstem*) sitzt am linken Ende nach rechts gewandt auf einem Throne 
Zeus, bekränzt, in der Linken Seepter und Blitz, in der Rechten eine Schale haltend, in welche eine 
geflügelte weibl. Figur aus einer Kanne cinzugiessen im Begriff ist. Während diese nach Zeus hin- 
blickt, schaut der neben ihr stehende lorbcerbekräuzte Apollon, in der Linken die Kitharn, in 
der Hechten das an jener mittels einer Schnur befestigte Plektron haltend, nach der dem Zeus 
gegenüber auf einem Klappstuhl sitzenden Hera, welche, mit Stephane geschmückt, in der er- 
hobnen Hechten eine Blume, in der Linken das Seepter hält. Hinter ihr stehen nach rechts blickend 
Hermes, Poseidon mit Dreizack und Delphin, Athcna, in der Linken die Lanze haltend, 
letztere im Gespräch mit Pluton, der in der Linken ein Horn hält, die Rechte aber mit einer 
Gebärde zum Spreeheu erhoben hat; zuletzt steht den Kopf nach den genannten Gottheiten um- 
wendend noch eine weibliehe jugendliehe Fignr, in welcher Weleker mit grosser Wahrschein- 
lichkeit die Aphrodite erkannt hat, in lebhafter Bewegung die linke Hand erhebend und mit dem 
linken Fuss ein wenig aussehreitend. Eine hinter ihr befindliche mit Kapital versehene Säule 
schlichst die im olympischen GUttcrsaale spielende Scene ab. 

Die Gründe, aus welchen ich Welekers Deutung auf die heilige Hochzeit für unstatthaft 
halte, sind folgende. Zunächst passt die augenfällige Trennung und Gegenüberstellung des Zens 
uud der Hera für nicht* weniger als für ein Brautpaar. Obenein litsst sieh Zeus sichtlich in 



') Cf. Poll. 1(1, 40. Dm Vorkommen von mehr al» 1 »oftttös beweiti deutlich Libaii. IV, p. 624, Ii) (f/pq 
•) S. S 29 A. 7. 

») Arcb. Zell. 1848 S. 217 n. 218- 

«) Ann. d. Inn. 1861 p. L»93— 298 tv. 58. A. D. V, 300-365 tv. XXIV. 
») T. XXIV a. Catal. de! Museo Campana Serie IV n. 51. 
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diesem Augenblicke mehr die Sorge für den Wein, als für 6ein Weib, angelegen sein, und ganz 
entsprechend richtet diese ihre Aufmerksamkeit auf den Gesang de« Apollon, wenn auch die 
einander suchenden Augen und die bedeutungsvolle Haltung der Blume in der Hand der Hera 
Unterpfänder für ihre gegenseitige Liebe sind. Noch weniger aber passt, wenn Welckers Er- 
klärung der weiblichen geäugelten Figur richtig') ist, Hebe, die Tochter des Götterpaares, 
zu ihrer Vcnnahlnngsfeicr. Was endlich die Anwesenheit des Apollon betrifft, so ist nns dieser 
allerdings unter den Begleitern des Hochzeitswagens ebenfalls mit Kithara versehen begegnet, 
aber wenn Wekker seine Anwesenheit auf unserm VaBCnbilde auf die Dichtung Pindars (hyrnn. 
fr. 1) zurückfuhrt, dass Apollon mit den Musen, eben von Zeus in's Dasein gerufen, an der Hoch- 
zeit selbst sein Lob gesungen habe, so beruht dies, wie ich bereits oben-) gezeigt habe, auf 
einer unrichtigen Auffassung der Stelle des Aristid. II, 142. Und dass der leicrspielende Apollon 
keineswegs notwendig auf eine Hochzeit hinweise, sondern zu jeder Güttcrvcrsamtnlung passe, 
zeigen, wenn es überhaupt eines Beweises bedarf, die Schilderungen des rnftnörnov der Götter 
bei Lucian Icaromen. § 27 u. üeor. dial. § IG. 

Auch hat Welcker selbst die Bezeichnung „Hochzeit des Zeus und der Hera" vermieden bei 
einem zweiten ebenfalls gelb figurigen Stamnos, den er zuerst publicirt und erklärt bat,') obwol doch 
die Situation des Gotterpaarcs eine ganz analoge ist. Auch hier sitzen sich beide gegenüber, in 
der Linken das Scepter haltend — nur fehlt dem Zeus der Kranz und der Blitz, der Hera die 
Blume — auch hier gicsst eine weibliche FlUgclfigur mit Kcrykeion in die Schale, welche Zeus 
in der ausgestreckten Rechten hält. Apollon fehlt hier wie die Übrigen Götter des vorigen 
Stamnos ausser Pluton, welcher hinter Hera steht. Dafür sind aber hier anwesend und weisen 
auf orphi sehen Einfluss hin Dionysos, eine weibliche Figur mit Apfel und Schwan, wahrscheinlich 
Aphrodite, ein zweiter sitzender Dionysos und endlich noch eine zweite Göttin, für welche sich 
keine sichre Deutung geben lilsst. 4 ) 

Eine ganz ähnliche Sccne des olympischen Familienlebens zeigt die Vase in München 
n. 40,*):*) Zcu*und Hera sitzen auf einem mit Sphinxen verzierten Thron, vor ihnen eine Flügel- 
gestalt — Hebe — , aus der Kanne in eine Schale eingiesseud; hinter ihr Athena, Poseidon 
und Hermes, und dieselbe Situation, jedoch ohne die drei letztenGötter, kehrt wieder auf der So- 
siasschalc*): auch hier 8itzcn auf einem mit Pantherfclle bedeckten Sitze Zeus und Hera, beide 
mit Scepter und Schale; auch hier steht Hebe im Begriff ihnen einzugießen, und mit einigeu 



') Allerdings ist dies zweifelhaft. Gerhard (Ueber die Fltigelgeslalten der alten Kunst Oes. Abb. I, 8. 167 A. 32) 
erklärt eine BctlQgelnog der Hebe für sehr zweifelhaft, nnd auf dem gleich zu besprechenden Vasenbilde mit ganz 
analoger Darstellung erkennt Welcker selbst in der eingießenden Göttin Nike. Dleae unterscheidet sieh aber von 
der unsrigen durch weiter nicht», als dareb das Kerykeion, was jedenfalls für Nike, wenn auch bezeugt, doch nicht 
wesentlich ist. Vergl. Welcker A. 1). III, 51. 

•) S. 21 A. 4. 

•) A. D. V t» XXIV b. 

') Eben so wenig darf eine hochzeitliche Beziehung angenommen werden auf einem drillen von Welcker 
angeführten Vasenbild (Uns. Greg. T. II tr. 21, \): Zeus steht, den Blitz in der Kochte», das Scepter In der Un- 
ken, noben der sitzenden Hera, Ober deren Haupt Athene den Helm dem Zeus entgegenstreckt zum Zeichen ihrer 
Bereitschaft zum Kampf, auf dessen Bevorstehen die hastig herbeieilende FlUgelflgur, diesmal wol Iris, vielleicht 
die Nachricht von einem Aufstand« der Giganten bringend, hinweist. Hinter Athene stehen Poseidon, Hephaest, 
Korn und Piaton im Gespräch. 

*) Abgebildet bei Gerb. A. Vsj. I, 7. 

•) Mon. d. Inst I Iv. 24 n. 25. Gerb. Griecb. u. Etr. Trinkschalen des K. Mus. In Berlin T. VI, VII. 

5 



Digitized by Google 



- - - 34 — - 



Modifikationen zeigt dieselbe Rccnc die schöne Vu leent er Schale deabritt. Muh.:') ZeutfZETS) 
»fitzt, die Stirn bekränzt, mit Schale und Sccptcr, den linken Ann auf einen Tonis gestützt, die reebte 
Hand auf die linke Schulter der ihm gegenübersitzenden Hera (HEPA) gelegt, welche Uber die 
Zärtlichkeit ihres Gemahls fast mehr als erfreut ist Hiuter Zeus steht hier Ganymcdcs, von 
dessen Inschrift noch der ScIiIurh MEJE2 erhalten ist. Cranz entsprechend sind an den andern 
Seite» und auf dem Grunde der Schale (rflttcrpaare, welche durch das Hand der Ehe oder Liebe 
verknüpft sind: Poseidon und Tethys, Ares und Aphrodite, Dionysos und Ariadnc, J'luton und 
l'erscphone. 

So viel von den Darstellungen der heiligen Hochzeit resp. des ehelichen Lebens des höch- 
sten Götterpaars auf Vasen und Schalen. 

Während es diesen eigentümlich ist, dass sie Zeus und Hera nie, allein, sondern umgeben 
von ihren Verwandten oder in der Gesellschaft von Hebe oder (Janyruedes zeigten, haben wir 
nun noch von denjenigen Denkmälern zu reden, 'welche, wie die llroncc, von der wir bei der 
ganzen Untersuchung ausgegangen sind, das l'aar allein zu einer Licbcsgrnppc vereint 
darstellen. Erwähnt ist bereits die unvollkommenste Art dieser Gruppirung, wie sie sieh anf 
Münzen von Epirus findet'): dicht neben einander die Köpfe des Zeus (mit Eichenkrauz) und 
der Hera oder Dionc (mit Stirnkrone). Erwähnt sind ferner die altertümlichen Terrakotten, 
welche das Gotterpaar thronend zeigten.') Dagegen müge hier noch besonders hingewiesen 
werden auf ein Denkmal, welches unsrer ISroncc am nächsten steht, nämlich auf ein broncencs 
K e 1 i e f im b r i 1 1. M u s e u m (Sehrank (»5), über das ich freilich nur aus einer kurzen Beschreibung*) 
nrtheilen kann. Hier et cht das Giitterpaar, und zwar hat Zeus, ähnlich wie an der Vulcenter 
Schale des hritt. Museums, seine Linke auf den Kücken der Hera gelegt, während seine Rechte 
ausgestreckt ist.*) Uringcn diese Denkmäler den Liebesbund des Zeus nnd Hera gleichsam in 
seiner Ruhe zur Darstellung und geben sie zum Teil noch in hieratischer Weise — wie die Ter- 
rakotten — zum Teil in guomisch-puränctischcr Stimmung den Eindruck dcr r //p«{ «rUi'as xul 
.4tii matw/uaa, so sind durch dramatische Lebendigkeit eharakterisirt zwei Denkmäler, welche 
jenen Liebesbund nicht in seiner Vollendung und Ruhe, sondern in einem Moment seiner Ent- 
wicklung vorführen: dies sind die bereits erwähnte selinuntisehe Metope und das l'otupc- 
janisehc Wandgemälde, auf deren Darstellung und Idee, nachdem ich sie oben nur in for- 
maler Beziehung herangezogen hatte, ich nun näher eingehen muss. 

Auf der erstem *) sitzt, nur den Unterkörper und den untern Teil des Rttekens von 
einem in schönen Falten herabfallenden Gewände bedeckt, Zeus auf einem Felsen, den liuken 



') Abgebildet Hon. d. hut V tv. 411. Oerli. Trink«*, und Geftaao dea K. Mus. in Berlin II. Abth. H. Be- 
»prochen Arcl». Zeil. 11*47 BeU. 1 8 1 und von E. Braun Ann. <L birt. 1853 p. Ii»— 113. 
») S. S 19 A. 5 
•) Vrrgl. & 24 mit A. 6. 
«) Arch. Zeil. 1816 S 221. 

») Im weitem Sinne gehört hierher such du Baarclief an der BmU der ter»U»rten Ehrenasule de» Antoninas Pin» 
zu Rom (Miw. Piotl. V, 29. Miliin g. m . 180, «82), «uC welchem der Kaiser Aotoninu* Pias neben «einer Ge- 
mablin FauMin» llironend auf den weit angespannten FUügeii vom Genius der Welt empnrgetragen wir!, inao- 
fern der Kaiser (mit Adlertcepler und von 2 Adlern umgeben) als Zeus, (eine Gemahlin (mit Krone, Schleier und 
Scepter) als Hera aufgefaßt sind. 

♦) Serradlfaleo AM. di »icilia II, p. fi6 T. XXXIII. Wenn dieecr eine aicbeie üeotnng wogen MaageU an 
bestimmten Attributen Dir unmttglirh hlllt, ao mu» ich dem wideraprechen. Fflr Zeua spricht eben ao sehr der 
msxhti(,e Bau de« Oberkörpers, deaeen ganze Flache dem Besehener zugewandt i*t, das in achOnen Falten Uber 




35 — 

Ann aufstützend uwil fasst die vor ihm stellende Hera, welche ihr schlcierformig Uber den Kopf 
gezogenes Gewand mit den Fingerspitzen der linken Hand hochhillt, an der Wurzel der reehten 
Hand, wie an nnsrer Hroucc, dieselbe ein wenig in die Hube hebend und schaut ihr entzückt 
in s Antlitz. So gibt das Kuustwerk eine wunderbar schöne Illustration zu den schönen Worten 
des Dichters (II. £, 29G) 

«S, 6i IS\ &i /«»• foo; m'xtvai ygtvaf afitftxäkvxptv, 

wenn der Künstler auch nicht gerade an die Idasccnc gedacht hat. Das Zaghafte und Schüch- 
terne, was schon Serradifalco hervorhob, die süsse mitdehenhafte Scham der fJHttin auf diesem 
ltclicf ist doch von der herausfordernden SprUdigkcit der Hera in jener Scene zu verschieden, 
pnsst dagegen vortrefflich zu einer Situation, wie sie Homer in den folgenden Worten bezeichnet: 

olov oft noütör ntg imoyiat>t t v ydor rpi. 

Sowol der Idee als auch der Ausführung nach bietet die gritaste Aehnlichkeit das vielbe- 
sprochene po in pej attische Wandgemälde, welches im Jahre 1825 in der casa del pocta 
tragico entdeckt und seitdem oft herausgegeben ist') 

Audi hier sitzt Zeus auf einem Steine, mit dem Kücken an einen Berg') geleimt, das 



den Unterleib geworfcoo Gewand, endlich auch du schone Profil mit dem symmetrisch geordneten Bart, wie für Hera 
die im Gericht und der ganzen Haltung ausgesprochene Keuschheit, der Schleier, die Stephane, die eigentümliche 
Haltung der Fingerspitzen nnd du Fehlen de* Gürtel*. Ich bann daher im allgemeinen die Deutung Welcker» 
(». 0. Maller, Handbuch $ 119, 4) „Zeus und Hera nach II. (* nur unterschreiben ; kein« der 3 andern Deutungen 
iat irgendwie plausibel. Wenn Serradifalco (Boll. d. Inst. 1830 p. 177 aq.) in der weiblichen Figur Semele erken- 
nen wollte, ao gebricht dieser Deutung allerdings jegliches sicherstellende* Argument. So geeignet die Katastrophe 
der Semele für künstlerische Behandlung (vergl. du Relief von Cbioa, Müller D. A. K. II. n. 66) sein mochte, in 
der Scene unsere« Reliefs würde kein Hellcno auf Semelo gerathen haben. Am allcrwenigaten hatte sie sich dem 
Gott« nahen dürfen. Wenn ferner S. vermutungsweise auch an PI «ton und Proserpina dachte, so spricht auch 
dagegen nicht nur die Abwesenheit jeglichen charakteristischen Attribute«, sondern auch die Situation selbst. We- 
nigsten» mttasle doch Proserpina neben Plnton sitxen. Aber auch O. Maliers (I. I.) Gedanke an Apollon und Daphne 
ist unglücklich. Denn weder erinnert etwas in der männlichen Figur an Apollon, noch in der weiblichen an 
Daphne; dieser dürfte doch kaum der Lorbeer und du Kostüm der Jagerin (innnptae aemula Phoebea Ov. Met. 
I, 47t) fehlen, ausserdem mllaste sie doch wol fliehend, jener sie verfolgend dargestellt sein. 

') Mus. Borb. II tv. 59. Inghiraml Oal. Om. II, 131. Raonl R. Ivette Maison da poete tragique pl. 22; pelnt. 
de Pomp. pl. 1. Gell Pompejana I, pl. 41. Braun Vorach. d. Kunstmyth. .". 1. Ternito Pomp. Wandgero. III, tv.22. 
Nach den vielen Verhandlungen, welche (Iber das Bild geführt worden sind, betrachte ich es jetzt als ausgemacht, 
daas weder die Deutung auf Kronos und Rhea (merst ausgesprochen von Gerhard, Kunslb!. 1826 St 8. dann von 

0. Müller Bull. d. Inst. 1832 p. IM-lOi Handb. d. Arth. $ 395, 2 u. von Schelling, Kunatbl. 1833 N. 33 S 262 
aq., der auch 0. Jahn Arch. Aufs. S 7!) A. 76 n. Arch. Beilr. S 286 und H. Brunn Jahrbb. d. Kritik, Berlin 1815, 2 
S. 119 sq. zustimmte), noch die auf Zeus und Thetis oder Peieus und Thetis oder Menelaos und Helena (Gell. 

1. 1. p. 160 sq.) haltbar sei, sondern doaa Zeus nnd Hera zu erkennen Bind (so zuerst Beccbi z. Mus. Bort). II, tv. 
MX Raoul Roch. I. L p. II sq. Minervioi Bull. Napol. o. s. VI p. 134 sq. Welcker z. Temita 1. I. A. D. IV, 95—103. 
Arch. Zeit. 1865 8. 56—59. W. Helbig Ann. d. Insl. 1864 p. 270-282, «dem G. Ungermann J. J. 1867 Bd. 95. 8 
209 sq. Auch hier spricht der starko Korporbau, die breite dem Beschauer zugekehrte Brust und der Eicbcnkran» 
für Zeus, und das« auch der auf du Hinterhaupt gezogeno Mantel bei diesem gar nicht auffällig ist, zeigen ausser 
Wart. Cap. I, 66 die von Welcher A. D. IV. 8 101 A. 11 n. von Helbig I. 1. p. 275 zusammen gestellten zahlrei- 
chen Beispiele. Ebenso sind alle charakteristischen Zeichen der Hera vorhanden: der keusche Gcsichtaanadruck, 
namentlich der slarrc Blick (recht eigentlich Jfaisi«), die züchtige Verhüllung des Körpers, welche «ur die Unter- 
arme frcilisst (daher bimaliyoc), du schlelerfOmiig über den Kopf gezogene Gewand, endlich die Stephane. 

•) Auf den Ida werden bezogen die in der Mitte befindliche S5ule mit den LöVenköpfen, Becken, Fluten und 
Tyrupanum, desgleichen die drei zu Füssen des Zetta gelagerten Jünglinge, in welchen Welcker (Arcli. Zelt. 1865 
8 58) die idaischen Daktylen erkannt ha», jedenfalls plausibler, ah) wenn Schelling an die 8prö»sllnge der Ehe des 

5« 
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Haupt mit einem Eichenkrunz umwunden, den Schoss, den rechten Schenkel, deu linken Arm, 
den Kücken und den Hinterkopf vom Gewände bedeckt. Mit zwei Fingern der linken Hand 
fasst er einen Stab, die Hechte hat er nach der in einiger Entfernung vor ihm stehende«, jung- 
füulith verhüllten und geschmückten Hera ausgestreckt nnd fasst diese in der uns bekannten Weise 
Uber der Hand am Ende des linken 'Unterarms, während sie mit der rechten Hand das eine Ende 
ihres» Gewandes fasst und vor den Scherns heraufgezogen hält. Spricht sich schon in dieser ilircr 
Haltung und noch mehr in ihrem den Anblick des Zeus meidenden Gesichte eine gewisse Zu- 
rückhaltung und Schüchternheit aus, so wird diese noch gesteigert durch den gelinden Zwang, 
welchen eine zweite wcibl. Figur, durch die Flügel als Iris, die VuXafitvxQta der Hera 1 ), gekenn- 
zeichnet, auf sie ausübt. Diese nämlich steht hinter ihr und fasst sie am Arme, offenbar um sie 
dem Zeus zuzuführen. Ich kann daher Welcker') nicht beipflichten, wenn er in der Hera unsers 
Bildes die absichtlich spröde verführerische Frau sieht und dies Widerstreben ein berechnetes 
nennt. Ueber ihre ganze Gestalt ist der Geist einer solchen Keuschheit und Unschuld ausge- 
gossen, da» ich glaube, dieselbe könne gar nicht ergreifender zur Darstellung gebracht 
werden. Ja ich mochte sogar behaupten, das« der Künstler durch das Streben die jungfräuliche 
Schüchternheit der Hera möglichst drastisch darzustellen sieh zu der Ucbertreibung habe ver- 
leiten lassen, welche ich in dem unschönen Motiv der Gewandhaltung finde. Ich glaube, ohne da- 
mit den Verdiensten des hochchrwürdigen Altmeisters der Kunstcxegcsc nur im geringsten nahe- 
treten zu wollen, Welcker hat diesmal, der thatsächlichen Erscheinung entgegen eine Auffassung 
hineingetragen, welche dem Charakter des Bildes fremd ist, weil er sich von dem Gedanken an 
eine Entlehnung des Motivs zu demselben aus der homerischen Idasccue') nicht losmachen 
konnte. Der Geist dieser und der unsers Bildes sind aber ganz verschieden. Dort ist 



Kronos u. der Rite» dachte, oder wenn Siephani (parerg. arclieol. XIV. lVtcrsbourg 1855 p. 302), dpi. Bronn (Phl- 
1 oft trat. Oem. S 290) u. Helbjg (I. L p. 277) nach Analogie der um Hippolyt klagenden Iv mff osefox/w» dargestellten 
Uifuärti bei Phllo»tr. Imag. II, 4 (auf Rechnung rhetorischer Schilderung gesetzt »on Welcker t d. 61. p. 4*21 u. Fric- 
derichii Pbilostr. Bilder S. SM — 101) Personifikationen der unter dem Lager de* Zeus und der Her» in der homer. 
Schilderung sprossenden Blumen (II. (, 547. Nonn. Dton. XXXII, 83 sq.) annehmen. Doch ist es keineswegs nOlig 
(mit Welcker) an den pbrygischen Ida tu denken; im Gegenteil erklären »ich die bacchischen Symbole noch 
besser vom krellsehen, alsvora phrygiseben Ida; denn baechiseben Kult des Zrt'j 'Uatot auf Kreta beseligt Etir. 
X*nr. fr. 47.1 Jf., während wir beim phryg. Ida dieselben erst out einem Ciuwege durch Herbeiziehung des Kybcle- 
dienste* erklären können. Die 'Moioi JoWo. aber hatten recht eigentlich ihren Sit» auf dem kretischen Ida 
(Vcrgl. Paus. V, 7, 4. Mann. Par. 22. Müller fr. bist. I. 544), wohin sie von dem phrygiseben gekommen sein soll- 
ten. (Diod. S. V, 64. Streb. X, p. 173.) Endlich aber macht es auch die Nahe »on Knoasos sehr wol möglich 
dass der foyec 7"pos auch auf dem kretischen Ida lucalisirt war. Freilich wird die Zahl der 'Jiaiot däxtvloi stets 
hoher — 5 bis 10 > — angegeben. S. Pun«. 1. 1. SchoL t. Apoll. Rhod. et, 1129. Pherccyd fr. 7 M. (Orerbeck die an- 
tiken .Sclirifttptellen 8. 6). Ich selbst habe an den bei Dodona gelegenen Berg Tomaroa, bei der Säule mit Becken 
an das dort befindliche Kessel-Orakel (Steph. B. s. v. ^ottom)) des Zeus und der Dione, bei den 3 Jünglingen an 
die Zeospriester uud Bewohner des Tomaros, die Selloi oder Tomarqi (laftattvvat II. », 215; ep«« xal 
j«fi«ixoi'r<r< Sopb. Trach. 1168; ri lt ti'S **e<"i*o*r*c ««jnjwio lVjJnroc Call, in Del 286 cf. Eustath. t, II. 1. 1. t»ftal 
yaa> ifa«i iofalt iy*ot(täfnroi) gedacht; die Zahl derselben ist twar nicht überliefert, aber wird der Zahl der 
Priesterinnen (TltUid&n) der Dione enUprechend 3 gewesen sein. Vergl. v. Lasanlx Slud. des klase. Alterthnm* S 
283 si|. Znm Tomaros würden besonders auch die Eichen und die ElchenkrSiuc der JüngltngepatisoH. Vrgl. d. Uelie« 
bei Clara«- pl. 214 n. 25C. Dann wäre das Gemälde tu den Münten von Epitus (S. S 1!" A. 5) In Beziehung tu 
selten. Doch gebo ich die Vermutung nur für da«, was sie ist. 

') Tbeocr. id. XVII, 131. Nona. Dionys. XXXII, 78 sq. 

*) A. D. IV, 90. 

») Diese Auffassung hat bereits W. Heibig Ann. H. Inst. I8-J4 6 279 sq. bekämpft, dessen Au»>ührur.gcn im 
einzelnen ich freilich nicht Uberall beitreten kann. 
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Hera die reizende, herausfordernde Frau, hier die zurückhaltende schüchterne Jungfrau. In jener 
ift eine Mitwisseuschaft von Seiten der Iris, wie sie unser Bild deutlich zeigt, nieht nur unbe- 
zeugt, gondern überhaupt nieht wol mit ihr vereinbar;*) und nur aus dieser Verwechslung lüsst 
es eich erklären, wenn Welcker sagt, Iris verrathe gerade dadurch, dass sie die Hera dem Zeus 
zuschiebe, das« dies Widerstreben nur Verstellung sei. Will mau eine dichterische Quelle für 
unser Gemälde annehmen, so schlage ich die alexandriuiseh-rümische Poesie vor: dass 
diese die Hochzeit des Zeus und der Hera mit zahlreichen Ornamenten versah, zeigt das Bei- 
spiel ihrer Hauptvertreter, des Kallininchos, des Euphorion, nnd derjeuige, bei dem uns gerade 
Iris zum ersten Male als ^«Aa/i*j'rp»a tngäiaev ki%oi) bei der Hochzeit des Zeus und der Hera 
erscheint, int fein Alexandriner, Theocrit, und um den Geist unser* Gemäldes, namentlich die 
Auffassung der Hera zu würdigen, empfehlen sieh auch hier wieder zur Vergleiehung die Verse 
des Statius (Thcb. X, 61 sq.), auf welche ich bereits oben .S '2.) hinwies: 

Ipsa illic magni thalamn drsponsa Tonaut« 

Expers conubii et timide positura snrorein 

Luniinc dcnüiwo pueri Jovis oscula libut 

Simplex et nominal furtis offensa inaritis, 
Verse, die auch insofern unser lntcresso in Anspruch nehmen, als sie zeigen, dass der Lic- 
bcsbnnd auch zur Zeit des Statins ein beliebtes Süjet der bildenden Kunst war. Denn gewis 
trag dieser nieht zum geringen Teil dem GeBchmack seines Publikums Rechnung, wenn er jene 
Umarmung zum Dessin für den Peplos macht, welchen die Argivisehen Frauen der Hera weihen, 
um die glückliche Heimkehr ihrer Männer zu erlangen. 

Müssen wir demnach dies pompejanische Gemälde') zur alexandrinisch- römischen Poesie in 
Bezug setzen, so fehlt eudlieh auch nicht zur obscün-parodisehen Hchandlnng, welche der Ufo( 
yduoi von Seiten der Literatur erfuhr,') das Pendant in der bildenden Kunst. Wie in unlautrer 
Rede, so ward mit schmutzigem Pinsel die heilige Hochzeit zu einem Vorwurf der ajS^tovQyia*) 
herabgewürdigt Nach Origencs*) berief sich Chrysipp auf ein Gemälde in Samos*), iv # ä^gij- 



') Aua diesem Grande tot aach die Beziehung auf die Idascone io verwerfen, welche de Witte und Lenor- 
mant (El. ceram. I p. 279 f.) dem Turiner, jetzt im Lou\tb befindlichen Relief mit der Inschrift Diadumoni (Maffei 
Mus. Veron. p. CCXI, i. Clarac p). 200 n. '25. Gypa-Abguas in Bonn n. Ws9, in «n*erm Museum n. 159) geben. 
Aphrodite, für welche jene die »ich anf die Schuller des Zeus stützende GötUo erklaren, kannte, wie 0. Jahn Arcb. 
Auf«. 8 79 A. 76 bemerkt, in jener Scene am >o weniger Platx finden, „da sie, weil entfernt eine nolche Vereini- 
gung de« Zeu» und der Hera z« begünstigen, von Hera überlistet worden war." Nach dem, wa» üngermann J. 1. 
1867 S 210 gegen die Vlaconti-Welckersche Erklärung erinnert hat, scheint auch mir am plausibelsten die Deutung 
8chweigliauier« (Lea inonumena da Musee Xapol. T. I Paris 1804 p. 4) anf Aphrodite, wie sie gegenüber der Grie- 
chenfreundin Hera den Zeus fllr die Sache der Troer tu gewinnen bemüht int. 

•) Das» mit Unrecht Raoul Röchelte (ehoU de pelnt do Pomp. 1. 1.) eine Seena der Hierogamie auf dem 
Gemälde der TiUisthermeu (Mirri pitture detle camerc Kaquitinc t. VI) erkennen wollte, bemerkt Brunn in der 
Recension Jenes Werks (Jalirbb. f. wissenseh. Kritik 1845 S. 123), indem er zeigt, daas in dem an der Brust der Hera 
saugenden Kinde nicht Hephaest (Je fruit illiclte de son unlon avev Jupiter' ), Mindern Herakles zu erkennen »ei. 

») 8. 8 23. 

*) 8. Hesych s. v. 

»| c. Cels. IV c. 48. 

•) Wenn Diog. L. VII, 187 bemerkt, er habe über dies Bild mtfä tofc niql xiraxav yaö^act, l'olemon, Hy- 
psikrates, Antlgonos nichts finden können, so beweist dies nichts gegen die Existenz dea Bilde«. Originea L I. 
sagt ausdrücklich von Chrysipp: »apfpuijwvN tr> i* Zop? rp«<f^r, und daas »eine Aufstellung im Tempel nicht 
unmöglich ist (Letroone append. anx lettre« dun antiqnaire ä an artiste p. 34 sq., Koulez Bull, de l'Aead. de Brnx. 
T. VIII p. 431), beweist die schlagendeAnalogie des speienden Homer von Galaton, welches Bild sich nach Aelian 
v. h XIII, 22 im Tempel des Homer neben seiner Statue befand. 
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lonotavaa {/"Hga tbv Jia iyiyqamo, und ähnlich wenn nicht dasselbe war das Gemälde in Ar- 
go», welches derselbe Chrysipp iv zal; iqmxutdls immoXat; (ttqbi t<? Jii>t aldoiy <pef>*>v tq; 
7#e<r< tö 7*4*«*™*) erwähnte. 1 ) Nicht nnr christliche, sondern auch heidnische Schriftsteller em- 
pfanden den emporenden Hobu, welchen solche Darstellungen der hohen Würde der Religion nnd 
Knust sprachen.*) Wie fühlt man sich dagegen von dem keuschen Geiste, wie der meisten 
andern behandelten Darstellungen, so besonders auch ansres Bronce Reliefs angezogeu und er- 



') Clem. Homil. V, e. 1«. 

•) Theophil. Ant %ä. Aulol. III, 3. Diog. L. prooero. 5. 



I 



Vereins - Nachrichten. 



Her im Anschlüsse an das archäologische Universitäts-Museum dahier 1862 gegründete „Vi- rein 
für (!eschichtc der bildenden KUnstc 1 ' wird nra !t. Deceraber d. J. das fünfte Jahr seines Be- 
stehen» aurliekpclejrt hnbeu. I'nter bescheidenen Verhältnissen entstanden, ist er allmälig dureh die 
lebhaft»' Theiliiahme, welc he er bei den Kunstkennern und Kunstfreunden hiesiger Stadt gefunden hat 
soweit consolidirt, das* es un« angemessen erschien, das Geburtsfest Winekelroanns, welche* bisher in 
der Stille und im kleinen Kreise vmi uns begangen wurde, diesmal um so mehr in einem grösseren 
Kreide m feiern, als der ü. Dezember d. J. der ciiihuiidcrtftlni'zigste Geburtstag des grossen Mannes 
ist, dem wir nicht allein die (irlindung einer »peciellen Kunstwissenschaft, sondern auch einen mäch- 
tigen Aufschwung im KunstgcHchuiackc verdanken. Wir haben cg daher mit Freude begrabt, das* 
Herr rrufi'sstir Uraniss es Übernommen hat, unseren Einpliiidiingen an dienern Tage Ausdruck 7.11 
pehen und uns durch Beine zeUtvollo und universelle Anschannng das Bild Winckelnianns zu erneuern, 
und erlauben uns. die Mitglieder des genannten Vereine* nnd der archäologischen Sectiou sowie die- 
jenigen, welchen EiiitrittHhilht* von den Mitgliedern eingehändigt worden sind, in den Saal der neuen 
Ib'irse einznladeu. 

Der Verein ist wahrend de» nunmehr ablaufenden Quimiucnniunw »einer Aufgabe getreu geblieben, 
diu Kcuntniss der bildenden Künste nach Maassgabe des § 1 seiner Statuten innerhalb seines Kreisen 
in anspruchsloser Weise zu fordern. Es hat dies einerseits durch regelmässig von 14 Tagen zu 14 
Tagen in dem Auditorium de» archäologischen Mnseums abgehaltenen Vortrage, andererseits durch 
Vorlage von Kuustdciikmälcm aus demselben Museum, den reichen hiesigen Privatsamtulungen und 
seinen eigenen, theils dnreh Ankauf, theils durch Sehenkling erworbenen Sammlungen angestrebt. Die 
Zahl der Mitglieder betragt gegenwärtig 01. Vortrüge sind in dem laufenden Jahre 18 gehalten 
worden und zwar von den Herren Prof. Dr. Braniss, Geh*. Justizrath Freiherrn v. Amstetter, Regic- 
rungerath Alfons Freiherrn v. Wolzogen, dessen Abgang von Breslau der Verein wie alle Kunstfreunde 
hiesiger Stadt auf das Innigste bedauern, Privnt-Doceut Dr. Schultz, Inpenienr ■ Major und Lehrer an 
der König). KriegsHchule a. D. Is'owng, Baumeister Milczcwski, Ober- Rcgierungsrath v. Willich, Dr. 

pliil. Weber, Dr. phil. Bltlmtur, Dr. phil. Drescher, Dr. phil. Weniger und von dem Unterzeichneten. y 
Als Mitglieder des Vorstanden fungirten der Unterzeichnete, die Herren v. Wolzoycn, v. Üeclitritz, Qua«. 
Schultz, Kaestner, Goerlitz. 

Für die besonderen Zwecke der Kunalarehünlugie, uauientlieh der griechisch-römischen, wurde im 
Beginne dieses Jahres eine nrchttologischc Section in der schlcsischcn Gesellschaft da- 
hier gegründet, welche sieh zur Aufgabe gestellt hat, denjenigen, die ein t'achmäSitiges Interesse für 
die Archäologie der Kunst haben, durch die Vorlage der neuesten Erscheinungen auf diesem Gebiete 
umi eingehende Referate Uber dieselben die Hand zur Fortbildung zu bieten. Vortrüge Uber frei 
gewühlte Themata sollen nur in dem Falle gehalten werden, dass eigene, die Wissenschaft fördernde 
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Hesullatc pennten werden können. K* zeiciinct. n m<Ii 1* Mitjilid.T . in und \v;«r -Jen im laulVn L n Jahre 
zwijlf Vortrage von den Herren Dr. .Schultz, frVrster, lilllnuicr mid von .lern rnter/drhm i. •>: ... Ii;, lt. n, 
in denen die Mehrzahl «ler neuen l'iiblicnlioii.n seit <1> ;i letzten zwei Jahr, n zur Vur!;>,;e k; i>. n. 
Kiufcet« wird durch den linick veröffentlicht w. nlcn. das Nähere in Hl»«-: -.i. l.ili. lu r Zu- tmne u nUur.;.* 
wird der Jnhreaberieht der *-hlt>»iM-lieii t.cellseii.ilT ; nt!>.-iliei> 



Roßbach. 
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